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Der preußiſche Staatshanushalts-
etat für 1897198.

Der 2 Milliardenetat für 189798 bildet auch inſofern
einen Markſtein in der Entwickelung der preußiſchen Finanzen,
als er ſeit 1893/94 der erſte Etat iſt, der ohne Defizit ſchließt.
Schou in den Jahren 1891/92 und 1892/93 halte die Rech
nung ein Defizit ergeben, auf die Periode reicher Ueberſchüſſe,
deren Höhepunkt die Jahre 1888/89 und 1889/90 bildeten,
war eine ſolche überaus magerer Jahre gefolgt. Die Gründe
dieſer ungünſtigen Veränderung der finanziellen Lage Preußens
lagen nur zum Theile auf dem Gebiete ſeiner eigenen Finanz
wirthſchaft, indem die Ueberſchüſſe ſeiner Einnahme
verwaltungen insbeſondere ſeiner Betriebsverwaltungen,
wenn ſie auch nur ausnahmsweiſe zurückgingen, ſo doch nicht
in dem Maße ſtiegen, wie trotz ſtrenger Sparſamkeit das Aus
gabebedürfniß. Jn höherem Maße hat dazu die Verſchlech
terung des finanziellen Verhältniſſes zum Reiche mitgewirkt.
Infolge der Einführung der Branntweinverbrauchsabgabe und
der Erhöhung der Getreidezölle im Jahre 1897 und des in-
duſtriellen Aufſchwunges der Jahre 1889/90 waren Preußen
die Matrikularumlagen weit übertreffende Ueberweiſungen zu
gefloſſen. Seitdem iſt dieſe Stellung immer mehr und mehr
verſiecht. Während die Matrikularumlagen raſch ſtiegen, und
zwar in den 5 Jahren von 1892/93 bis 1896/97 allein um
mehr als 50 Millionen Mark, ſtagnirten die Ueberweiſungen
mehrere Jahre hindurch geradezu und als hier wieder eine
ſtärkere aufwärts ſich geltend machte, nahm das
Reich einen Theil der nach der lex Franckenſtein den Bundes-
ſtaaten für ihre eigenen Zwecke zugedachten Einnahmen zum
Zwecke der Schuldentilgung wieder zurück.

Wenn der Etat für 1897/98 endlich wieder balanzirt, ſo iſt
daran auch nicht ein Beitrag des Reiches an Preußen die
Urſache: umgekehrt hat vielmehr ein Zuſchuß Preußens zu
den Koſten des Reiches vorgeſehen werden müſſen. Die
Beſſerung der preußiſchen Finanzverhältniſſe beruht vielmehr
allein auf der ſtärkeren Entwickelung ſeiner eigenen finanziellen
Kräfte. Und zwar keineswegs allein auf der mit dem Steigen
des Verkehrs zuſammenhängenden vorübergehenden Hebung der
Einnahmen der Betriebsverwaltungen. Bei dem ſteigenden
Ueberſchuſſe der Eiſenbahnverwaltung z. B. wirkt die Ver
minderung des Antheils der Betriebseinnahmen, welchen die
Betriebsausgaben aufzehren, von 62 Proz. auf 53 Proz. in einer
jähriich auf rund 100 Millionen abzuſchätzenden Höhe mit. Ebenſo ſind
durch ökonomiſche und pflegliche Verwaltung die eigenen Ein-
nahmen der ſogenannten Ausgabenverwaltungen vielfach ge
ſtiegen, während die direkten Staatsſteuern nicht nur nicht er
höht, ſondern ſowohl für die Maſſen der Steuerpflichtigen als
auch im Ganzen ermäßigt worden ſind. Hand in Hand ging
damit weiſe Sparſamkeit gegenüber unnöthigen und mehr den
Charakter des Luxus tragenden Ausgaben, während zur Er-
füllung der Kulturaufgaben des Staates die Mittel nicht fehlten.
Der Etat des Kulturminiſteriums iſt in der Zeit von 1891/92
bis 189697 allein von nicht voll 97 auf nahezu 110 Millionen
Mark geſtiegen und wird ſich, auch abgeſehen von dem Mehrbe-
darfe aus dem Lehrerbeſoldungsgeſetze, für 1897/98 noch beträcht
lich heben. Die Zahl der Richterſtellen iſt in den letzten Jahren
ſtetig erhöht worden und eine weitere Erhöhung für 1897/98
in Ausſicht genommen. Dasſelbe gilt von anderen Klaſſen und
Beamten. Jnsbeſondere wird eine ſolche Vermehrung auch bei
den etatsmäßigen Stellen in Ausſicht genommen.

Klirz, der Entwurf des nächſtjährigen Etats beweiſt, daß
für Preußen die Aufgabe gelöſt iſt, den preußiſchen Staats
haushalt aus ſich heraus, ohne eine die Kulturaufgaben fördernde
Behandlung preiszugeben, durch ſparſame Verwaltung und
pflegliche Erweiterung der eigenen Hilfsquellen feſt zu konſolidiren, und die preußiſche Finanzverwaltung hat alle Urſache,

mit Genugthuung auf dieſes, unter verſtändnißvoller Mit-
wirkung der anderen Reſſorts, insbeſondere der Eiſenbahnver-
waltung, erzielte Reſultat zurückzublicken.

Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm hielt geſtern Mittag eine Jagd auf

Faſanen in der Umgebung des Neuen Palais und nahm Abends
7 Uhr das Diner mit dem Offizierkorps des 1. GardeRegts.
z. F. in Potsdam ein.

Der „Reichsanz.“ berichtet Der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amts Frhr. von Marſchall hat einen ihm Allerhöchſt bewilligten kurzen Ürlaub angetreten. Während der Abweſenheit des
ſelben iſt mit ſeiner Vertretung der Unter-Staatsſekretär, Wirkliche
Geheime Rath Frhr. von Rotenhan betraut. Wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ berichtet, hat ſich der Staatsſekretär mit 16tägigem Urlaub
nach Locarno begeben.

Der Geh. Legationsſekretär Frhr. von Grieſinger verläßt
den württembergiſchen Staatsdienſt, um im Februar in den Reichs
dienſt einzutreten. Der Genannte iſt der Sohn des Kabinetschefs
des Königs.

Der türkiſche Diviſionsgeneral v. Grumbkow Paſcha wird
im Laufe der nächſten Tage vom Kaiſer empfangen
werden. Es wird erinnerlich ſein, daß vor etwa drei Monaten
unmittelbar nach dem Sturm auf die Ottomanbank und den Straßen
kämpfen in Konſtantinopel General v. Grumbkow als außerordent-
licher Botſchafter des Sultans in Berlin eintraf. In der Ge enwart
des türkiſchen Botſchafters Ghalib Bey übergab damals der General
dem Kaiſer ein Handſchreiben des Sultans. Wie jetzt bekannt wird,
hat in dieſem Schreiben der Sultan nicht allein ſeinen Dank für
die Haltung Deutſchlands ausgeſprochen, ſondern auch die Ver-

cherung abgegeben, daß der Schutz des Sultans jedem chriſtlichen
erthan ebenſo ſicher ſei wie jedem Muſelman, vorausgeſetzt, daß
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er die beſtehenden Geſetze achte und ſich nicht an revolutionären
Bewegungen betheilige.

Jn dem neuen Etat der Juſtizverwaltung
ſind für Juſtizbauten ausgeworfen 4 947 300 Mark. Halle
iſt nicht bedacht.

Gleichzeitig mit dem Etat für 1897/98 iſt geſtern dem
Abgeordnetenhauſe durch den Finanzminiſter Dr. Miquel eine
Denkſchrift über die Fortführung der Beſoldungsaufbeſſerung
für die mittleren und höheren etatsmäßigen Beamten
übergeben worden.

Es iſt wohl keiner Beamtenklaſſe eine Beſſe-
rung ihrer Lage mehr zu wünſchen, als den aus dem
Supernumerariat der indirekten Stenerverwaltung
hervorgegangenen jüngeren Beamten. Kaum zu glauben iſt es,
daß Männer von 28——30 Jahren, die meiſtens das Abi-
turienteneramen gemacht haben, zum großen Theil Offiziere
des Beurlaubtenſtandes ſind und in der gebildeten Welt ihren
Verkehr haben, den Titel „Steuer-Aufſeher“ führen und ein
Gehalt von 1000 bis 1100 Mk. beziehen. Auch nach
der Beförderupg zum „Haupt Steueramts Aſſiſtenten“
iſt die Stellung jener Beamten gar nicht zu reden von
dem dürftigen Anfangsgehalt von 1500 Mk. deswegen
eine recht ungünſtige, weil jeder Unteroffizier dasſelbe werden
kann und zwar unter den jetzigen Verhältniſſen mit einem nur
geringen Altersunterſchied. Eine vollſtändige Trennung dieſer
beiden Beamtenklaſſen, der frühern Supernumerare und der
Militäranwärter, würde ſo leicht zu bewerkſtelligen ſein, da ja
in Wirklichkeit jetzt ſchon die ſchwierigen Stellen mit Super-
numerar-Aſſiſtenten beſetzt werden, es alſo nur darauf ankäme,
einen Unterſchied im Titel, Gehalt und in der Uniformirung
herbeizuführen. Schließlich wäre es dringend zu wünſchen, daß
nach erfolgter Gehaltsaufbeſſerung nun endlich einmal mit der
in jedem Jahre in Ausſicht geſtellten Verjüngung der Beamten
in dieſem Verwaltungszweige energiſch vorgegangen würde.
Dadurch könnte die ſo ſehr langſame Beförderung wenigſtens
etwas beſchleunigt werden.

Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt ſoll ſich, wie in
antiſemitiſchen Kreiſen verlautet, von NewYork nach Deutſchland
eingeſchifft haben. Seine in Verlin lebende Familie iſt bereits ſeit
längerer Zeit ohne Nachricht gehlieden.

Die „Köln. Ztg.“ wendet ſich gegen diejenigen deutſchen
Blätter, welche die Bedentung der in Frankreich zu voll
ziehenden Wiedererrichtung der vierten Bataillone da-
durch abzuthun verſuchen, daß ſie auf die überlegene Bevölkerungs-
ziffer Deutſchlands und auf die Ueberlegenheit unſerer geſammten
Streiterzahl hinweiſen. Dieſe letztere trete aber nur dann ein,
wenn man im Kriegsfalle den Landſturm bis auf den letzten
Mann einſtelle. Rechne man aber nur die aktive Armee und
die Reſerve, ſo ſtehen in Frankreich dreizehn Jahrgänge
ſieben in Deutſchland gegenüber. Jene dreizehn Jahr
gänge ſeien mehr als ausreichend, um dieArmee in erſter Linie und auch in einem erweiterten Rahmen
mit geſchulten Leuten auszuſtatten. Hierin liege der Schwer-
punkt der Frage, weil Deutſchland, um Frankreich gleichzukommen,
bei der Mobilmachung 105 Friedensbataillone improviſiren
müſſe. Erſter Einſatz, Friedensvorbereitung deſſelben und
GeſammtWehrkraft ſeien aber Unterſchiede, welche nicht ſchwer
zu erklären ſeien. Ebenſo wenig dürfe die Thatſache überſehen
werden, daß die erſte Entſcheidung den auf Gang eines ganzen
Feldzuges weſentliche Bedeutung habe.

Die „Köln. Volksztg.“ fühlt das Bedürfniß, ſich von
dem Vorwurf einer Jndiskretion, deren es ſich durch die vor
zeitige Veröffentlichung der Kaiſerlichen Kabinetsordre
ſchuldig gemacht, zu reinigen, indem ſie die Ehre unſeres
Offierkorps verdächtigt; ſie ſchreibt:

„An den „zuſtändigen Stellen“ weiß man ganz genau, daß
die Kabinets-Ordre bereits in Tauſenden von Exemplaren ver-
breitet war, bevor ſie in den Kölner Blättern veröffentlicht wurde.
Die Mühe, „dem Wege nachzuſpüren“, kann man ſich allerdings
ſparen: jeder Offizier wird dieſen Weg zeigen können. Und was
hat die Veröffentlichung denn geſchadet? Jnzwiſchen iſt dieſelbe
bekanntlich auch im „Reichsanzeiger“ erfolgt.“

Ob die Veröffentlichung geſchadet oder genützt habe, bleibt,
ſich gleich. Die Veröffentlichung des beabſichtigten Gnaden-
erlaſſes hat ſeiner Zeit auch nicht geſchadet, die Veröffentlichung
eines Etatstheils durch die „Frankf. Ztg.“ noch weniger. Wenn
aber die „Köln. Volksztg.“ in der mitgetheilten Notiz durch-
blicken läßt, daß irgend ein Offizier die Jndiskretion verſchuldet
haben könnte, ſo glauben wir nie und nimmer daran. Es liegt
nunmehr, nachdem die „Köln. W ſich ſo geäußert hat,
im Jntereſſe aller derer, denen die Ordre zugegangen iſt,“
Klarheit über die Art der Jndiskretion zu ſchaffen.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Die Etatsrede des Finanzminiſter s.
Poleninterpellation.Nach dreiwöchiger Ferienruhe nahm das Haus der Ab-
geordneten geſtern Nachmittag 1*, Uhr ſeine Arbeiten wieder
auf. Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Leſung des Etats,
dem diesmal wegen der Dentſchrift über die Gehaltsaufbeſſerung
der preußiſchen Beamten ein beſonderes Jntereſſe entgegen
gebracht wurde. Das Haus war infolgedeſſen gut beſetzt.
Ünmittelbar nach Erledigung geſchäftlicher Mittheilungen nahm
der Finanzminiſter Dr, Miquel das Wort zu einer weit an
gelegten r Rede.ch habe die Ehre, dem hohen Hauſe den Entwurf des Staats
haushaltsEtats für 1897,98 vorzulegen. Er balanzirt ſeit 4 Jahren
zum erſten Male ohne Zuhilfenahme von Anleihen. Die Geſammt
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einnahme beläuft ſich zum erſten Male auf mehr als 2 Milliarden
nämlich auf 2046 Millionen, die Geſammtausgaben auf 1955 Mil
lionen im Ordinarium und 90 Millionen im Extraordinarium. Die
Einnahmen ſind gegen den vorigen Etat um 119 Millionen, die
Ausgaben aber auch um 105 Millionen geſtiegen. Man darf ſich
durch dieſe gewaltigen Zahlen aber nicht täuſchen laſſen, denn wenn
man den Nettoetat anſieht, ſo beträgt die Steigerung der Einnahmen
nur ein Viertel der genannten Summe. Die gewaltige Steigerung
der Brutto-Einnahmen und Ausgaben entfällt faſt ausſchließlich
auf die Betriebsverwaltungen. Dieſe haben einen Mehrüberſchuß
von 541, Millionen ergeben, wozu die Eiſenbahnverwaltung allein
431 Millionen beiträgt. Jhre Einnahme iſt um 88900000 Mk.
ihre Ausgabe um 45 500 000 Mk. höher. Wir ſiud bei der Be

„meſſung der Eiſenbahneinnahmen vorſichtig geweſen und haben ſie
nur um 6 höher veranſchlagt, als die Jſteinnahme des auch ſehr

ünſtigen Jahres 1895/96 beträgt. Denn die Wahrſcheinlichkeit einesRachlaſens liegt bei einem ſo hohen Einnahmeſtande näher, als die

einer weiteren Steigerung. Das Extraordinarium haben wir ſehr
reichhaltig ausgeſtattet es beträgt jetzt 4,4 Prozent der geſammten
Staatsausgaben. ie Eiſenbahnverwaltung partizipirt daran
mit 48 Millionen. Durch eine möglichſt hohe Bemeſſung
des Extraordinariums, die ja im Großen und Ganzen den
Charakter der Landesmelioration trägt, wird das Drängen nach
Steigerung der Ausgaben auf ungewiſſe Ueberſchüſſe hin einiger
maßen abgewehrt und auch eine Art Reſerve für die kommenden
Jahre geſchaffen, da ja das ganze hohe Extraordinarium in einem
Jahre nicht verbraucht werden kann. So charakteriſirt ſich dieſe ganze
Finanzmethode als ein Mittel, zu demſelben Ziele zu gelangen, zu
welchem wir in vollkommenerer Weiſe durch den vorgeſchlagenen
Ausgleichsfonds gelangen wollten. Es iſt geſagt worden, man könnte
bei richtiger Behandlung der Finanzen in dieſem Sinne den Aus-
gleichsfonds ganz entbehren. Nun ſcheitert aber bis
weilen die richtige Bemeſſung des Ertraordinariums für
jedes Jahr an dem Mangel genügender Unterlagen, denn
mit Recht beſteht ja das Haus darauf, daß ihm nicht
blos Ueberſchläge, ſondern wohl ausgearbeitete Projekte
vorgelegt werden. Ich würde geneigt geweſen ſein, das Ertraordina-
rium noch weiter auszugeſtalten, wenn dadurch nicht die Balanzirung
des Etats in Frage geſtellt würde. Denn der neue Etat iſt mit ſehr
erheblichen dauernden Mehrausgaben belaſtet, ſo mit 19 960 000 Mk.
für die Beamtenaufbeſſerung, mit 5 312000 Mk. infolge des Schul
lehrerbeſoldungsgeſetzes, während die Erſparniß aus der Konpreſion
dieſem Jahre nur in beſchränktem Maße mit 5 217 000 Mk. zu Gute
kommt. Jm Etat von 1895 96 hatten wir ein Defizit von etwa
34 Millionen. Aber dieſe Veranſchlagung war bis zu einer gewiſſen
Grenze eine papierne ſchon mit Rückſicht auf den erſt ſpäter zum Abſchluß
gelangten Reichsetat. Es hat ſich ein Ueberſchuß von 60 Mill. über
den Voranſchlag ergeben, ſodaß ſich ein Plus von 80 Millionen
gegen den Etat herausſtellt, wenn man das vorausgeſetzte
Defizit in Rechnung zieht. Man hat ſich über dieſen großen Ueber-
ſchuß ſehr gewundert und Vorwürfe gegen die Finanzverwaltung
daran geknüpft, aber dieſe ſind unberedhtigt. Als wenn wir nicht
ſchon ſrüher Jahre gehabt hätten, in denen die wirklichen Einnahmen
erheblich hinter den Veranſchlagungen zurückblieben, und andere, in
denen ſie dieſe bedeutend übertrafen. Die Vorwürfe gegen die
Finanzverwaltung ſind nun ganz unbegründet denn dieſe wird ſich
hüten, die Einnahmeſchätzungen der einzelnen Reſſortchefs, die die
Verhältniſſe ihrer Reſſorts doch beſſer kennen, als die Finanzverwaltung,

Und auch die Reſſortchefs ſelbſt können bei der
wie die Einnahmen nach beſtimmten Prinzipien

geſchätzt werden wegen ſo plötzlicher Einnahmevrermehrungen
nicht angegriffen werden. Der außerordentliche Auf-
ſchwung im Verkehr iſt auch ſo plötzlich gekommen, daß ſelbſt die-
jenigen, die mitten im Verkehrsleben und in der Produktionsthätigkeit
ſtehen, ihn nicht vorausſehen konnten. Wenn man ſich aber nun
einmal irren kann und ſo zu ſagen irren muß, ſo wird es beſſer ſein,
ſich ſo zu irren, daß das ſchließliche Ergebniß günſtiger wird, als
umgekehrt. (Heiterkeit.) Uebrigens, wenn man der Finanverwaltung
wegen der großen Differenz zwiſchen Voranſchlag und ſchließlichem
Ergebniſſe Vorwürfe machen wollte, ſo müſſen dieſe auch dem Land
tage gemacht werden, weil er an dem Voranſchlage nichts geändert
hat, ſondern ſich damit begnügte, hie und da zu ſagen: die Ein-
nahmen ſind zu gering geſchätzt, im Uebrigen aber ſagte man Wenn
die Einnahmen auch wirklich etwas größer werden,
ſchadet es auch nicht! Jch betone das nicht, um die große Differenz
zu entſchuldigen, ſondern um zu zeigen, wie ſchwer es iſt, im Voraus
richtig zu ſchätzen. Man hat nun an die Thatſache, daß wir ſeit
5 Jahren zum erſten Male wieder einen Ueberſchuß haben, vielfach
ſtarke Hoffnungen geknüpft. Glücklicher Weiſe liegt die Zeit, wo ſich
an große Ueberſchüſſe ſofort Jahre mit geringeren Ergebniſſen an
ſchloſſen, noch nahe genug, als daß Jhnen dies aus dem Gedächtniſſe
geſchwunden ſein könnte. Als ich Jhnen zum erſten Male den Etat
vorlegte, hatten wir einen Ueberſchuß von 100 Millionen. Jch
wies damals darauf hin, daß dieſer Ueberſchuß kein wirth-
ſchaftlicher, ſondern ein lediglich rechneriſcher wäre. Wir
haben ja allerdings ſeit jener Zeit finanzielle Maß-
nahmen getroffen, daß ſolche jähen Uebergänge, wenn
auch nicht ganz unmöglich gemacht, ſo doch verrin ert
werden unter einer Vorausſetzung alierdings, daß nämlich das
Reich nicht plötzlich mit ſo ſtarken Matrikularforderungen an uns
herantritt, daß dadurch unſere eigenen Finanzberechnangen geſtört
werden. Bei der Domänenverwaltung haben wir einen Minder-
Ueberſchuß von über eine halbe Million zu verzeichnen. (Hört!
hört! rechts.) In den verſchiedenſten Verwaltungszweigen macht ſich
en Mehrbedarf geltend, aber die Mehrausgaben und Minder-
einnahmen werden ausgeglichen durch eine ganze Reihe von
Mehreinnahmen und Minderausgaben. Von dem laufenden
Jahre glaube ich unter allem Vorbehalte ſagen zu dürfen
obwohl die Eiſenbahn- Einnahmen im November ſchon ſehr
erheblich abgenommen haben daß es namentlich auch bei
der Eiſenbahnverwaltung mindeſtens ebenſo günſtig abſchließen wird
wie das Jahr 1895 96. Die Forſtverwaltung rechnet auf ein Plus
von 6 Millionen, die Bergwerksverwaltung von 8 Millionen, aus
dem Antheil an dem Ertrage von Zöllen iſt auf 25 Millionen zu
rechnen. Jm Ganzen dürfte ſich das Ergebniß des laufenden Jahres
um mehr als 80 Millionen günſtiger ſtellen, als es veranſchlagt war.
Die Domänenverwaltung weiſt im Ordinarium wieder einen Minder-
überſchuß, im Extraordinarium Mehrausgaben auf. 17 neue Ober-
förſterſtellen wurden zur Theilung zu großer Bezirke nöthig. Die
direkten Steuern bringen ein Plus von 3,5 Millionen, die indirekten
Steuern ein ſolches von 4 Millionen. Die Stempelſteuer
figurirt zum erſten Male mit einem Plus von drei Millionen.
(Hört, hört Es wäre ja erfreulich, wenn nur dieſes „Hört, hört

zu änder n.
heutigen Art,



(Heiterkeit.) Die Stemvpelſleuerrichtig wäre.
dem Erlaß des neuen Stempelſteuergeſetzes
(Heiterkeit.) Auch in früheren Jahren war der Ertrag dieſer
wie dies aus der fortſchreitenden Verkehrsentwicklung ſich ergiebt,
erheblich geſtiegen. 93 verſönlich glauve ja zug daß ein nicht uner
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r war aber ſchon vor
im Steigen begriffen.

teuer,

heblicher Theil des rbetrages auf das neue Geſetz kommt, einige
meiner Räte aber beſtreiten das direkt. Die Eiſenbahn Verwaltung
rechnet mit einem Mehr von 36 Millionen, von denen 25 Millionen
auf den Perſonenverkehr, 5 Millionen auf den Güterverkehr entfallen.
Der Prozentſatz der Betriebsausgaben zu den Bruttoeinnahmen beträgt
ca. 53 pCt., während er in früheren Jahren ca. 63 pCt. betrug.
Darin liegt der weſentliche Moment der finanziellen twickelung
unſeres Eiſenbahnweſens. Wenn es gelingen ſollte, den Prozentſatz
noch weiter zu erniedrigen oder ihn doch wenigſtens aufrecht zu
erhalten auch in Zeiten, in denen wir niedrige Einnahmen haben, ſo
würde dies eine außerordentlich beruhigende Grundlage für unſere
finanziellen Verhältniſſe geben. Die allgemeine Finanzverwaltung
chließt mit einem nicht ſehr erheblichen Mehrbetrag, auch der Matri
ularbeitrag hat eine ſehr veträchtliche Erhöhung erfahren. Jch hoffe,

daß in dieſem letzteren Punkt keine Verſchlechterung eintritt. In dem
Etat finden Sie auch einen Einnahmepoſten von 400 000 Mark von
der Central Genoſſenſchaftskaſſe. Bei der zu beoffenden
weiteren peninen Entwickelung des Jnſtituts wird der
Zinſenverluſt fur das der Kaſſe zur Verfügung

Kapital bald ſeine Ausgleichung finden. Jch möchte Jhre
lufmerkſamkeit auch noch beſonders darauf hinlenken, daß in dem

Etat etwa 78 Millionen Mk. in Anſatz gebracht worden ſind als
Beiträge zur Alters- und Jupaliditätsverſicherung zu den Knapp-
ſchaftskaſſen und zu ähnlichen Zwecken. Trotz dieſer Belaſtung haben
wir uns noch zu weiterer Fürſorge verpflichtet erachtet und ein
Reliktengeſetz in Vorbereitung genommen. (Bravo!) Jn der Bau
verwaltung tritt in dem Jhnen vorgelegten Etat eine Mehrforderung
von etwa 2 Millionen auf allerdings find auch Mehreinnahmen vor
anden, aber die Schaffung von 133 neuen etatemäßigen

Beamtenſtellen, namentlich Baumeiſtern, veranlaßt die ſtarke
Mehrforderung. Jm Handelsminiſterium tritt ein Mehrbedarf von
431 000 Mk. auf darunter befinden ſich 46 090 Mk. für Börſen-
kommiſſare und große Mehraufwendungen für das gewerbliche
Un'errichtsweſen. enn bei der Fuſtizverwaltung keine Mehraus-
gaden für neue Stellen vorhanden ſind, ſo darf man nicht außer
Acht laſſen, das in den letzten Jahren in dieſer Verwaltung mehrneue Stellen geſchaffen ſind, als in irgend einem anderen Reſort;

allerdings war hier das Bedürfniß größer, als in anderen Ver
waltungen. Uebrigens wird ja auch durch den Ihnen vorgelegten
Geſetzentwurf über die Gehaltsverbeſſerungen der Richter eine Ver
mehrung der Ausgaben der Juſtizverwaltung veranlazt. Jm
Miniſterium des Innern finden Sie einen Mehrbedarf von Mill.
Für die Verwnltung der Landrathsämter allein beträgt die Mehr
forderung 291 000 Mk. Die Urſache iſt hauptſächlich in der neuen
ſteuerlichen Geſetzgebung zu ſuchen, welche die Landrathsämter ſo
velaſtet, daß für die dadurch nöthig gewordenen Hilfskräfte bei jedem
Landrathsamt 400 Mk. bewilligt werden mußten. Beim Landwirth
ſchaftlichen Miniſterium ſind große Mehrausgaben im Extraordinarium.
280 000 Mk. werden für Errichtung von Beamten und Arbeiter
wohnhäuſern bei den Geſtüten gefordert, denn über die Wohnungen
dieſer Beamten liefen ſchon lange die ſchwerſten Klagen ein. Jm
landwirthſchaftlichen Intereſſe mußte man eine Verbeſſerung des
Deichweſens in Angriff nehmen, und auch hierdurch iſt das Extra
Ordinarium der landwirthſchaftlichen Verwaltung erhöht.
Jm Etat der Unterrichtsverwaltung iſt der Mehrbedarf für die
Regelung der Lehrerbeſoldungen mit 5 312 000 Mk. vorgeſehen. Dazu
werden noch weitere 4 Millionen kommen, wenn die Beſchlüſſe
der Kommiſſion, die wir bei Aufſtellung des Etats nicht vorausſehen
konnten, zur Annahme gelangen. Bei dem jetzigen Stande der
Finanzen war es möglich, dem früher zurückgeſtellten Projekt der
Bebauung der Muſeumsinſel in Berlin näherzutreten. Es ſoll ein
Muſeum für die Werke chriſtlicher Kunſt und zugleich einen Theil
der Gemäldegalerie errichtet werden. Die Spitze der Jnſel ſoll
reſervirt werden zur Aufſtellung eines Denkmals, welches Seine
Majeſtät ſeinem erlauchten hochſeligen Herrn Vater zu errichten be
abſichtigen. Jch hoffe, daß die Geſammtausgabe für das Muſeum
in Verbindung mit dem, man kann wohl ſagen: von der
geſammten Nation gewünſchten Denkmal, die auf über
fünf Mill. veranſchlagt find, in dieſem Hauſe keinen Wider
ſpruch finden wird. Nicht aufgenommen in den Etat iſt eine For
derung für den Umbau der Charité weil alsbald dem Hauſe ein
Geſetzentwurf betr. den Umbau der Charité und die Verlegung des
botaniſchen Gartens vorgelegt werden wird. Die Staatsregierung
iſt auch in den letzten Jahren des Defizits in der Aufbeſſerung der
Beamtengehälter nicht müde geworen. Jetzt ſind zu meiner Freude
die Mittel vorhanden, um das ſchwierige Wert zum vollen Abſchluß
zu bringen und den mittleren und einen Theil der oberen Beamten
eine Aufbeſſerung zu Theil werden zu laſſen. Jch ſage
einem Theile der oberen Beamten. Es iſt in dieſer Be-
zichung der Grundſa aufgeſtellt worden, daß Beamte,
welche mehr als 12000 Mk. Gehalt haben, von dieſer Auf
beſſerung ausgeſchloſſen ſind. Nur bezüglich einiger Kategorien
iſt eine Ausnahme gemacht worden, insbeſondrre für die Unterſtaats
ſekretäre, die den entſprechenden Beamten im Reiche gleich geſtellt
werden ſollen ebenſo für die Oberpräſidenten und Regierungs
präſidenten, weil wir verhüten wollen, daß dieſe erhebliche Auf-
wendungen mit fich bringenden Stellen nur an reiche Leute fallen.
Von der Aufbeſſerung werden nicht weniger als 73 500 Beamte
betroffen. Würde man bei dieſer Gelegenheit die Unterbeamten
wieder mit hineinziehen, ſo würde das ganze Werk der Aufbeſſerung,
das jetzt ſeinen Abſchluß finden ſoll, wieder in Verwirrung gebracht
werden. Erſt muß das Werk rein abgeſchloſſen werden, ehe man
prüfen kann, ob es nöthig ſein wird, einzelne Kategoriea von
Unterbeamten weiter aufzubeſſern. Das Werk, das wir Jhnen
vorlegen, iſt nur zu Stande e durch Kompromiſſe
zwiſchen den einzelnen Reſſorts. Würde jetzt an Einzelheiten ge
rüttelt, ſo würde das zurückwirken auf eine ganze Zahl anderer
Kategorien. Jch kann deshalb nur wünſchen, daß das Haus ſich die
ſelbe Reſerve auferlegt, wie die einzelnen Reſſortsminiſter. Das
Drängen, Vergleichen mit anderen Kategorien, die verkehrte Be
hauptung, daß die Würde darunter leide, wenn man 109 Thaler
weniger bekomme als ein Anderer (Zuſtimmung), muß doch zurück
treten gegenüber den höheren Geſichtspunkten der Landeswohlfahrt
und der ausgleichenden Gerechtigkeit. Die Beamten ſollten mehr darauf
ſehen, was ſi ſelbſt an Verbeſſerungen bekommen, als darüber ungehalten
ſein, daß ein Anderer etwas mehr dekommt. (Zuſtimmung.) Seitens der

taatsregierung werden die Verwaltungsbeamten nicht höher ge
achtet, als die richterlichen Beamten wenn erſtere zum Theil
höhere Gehälter beziehen, ſo liegt das daran, daß ſie Ausgaben
haben, die die Richter nicht haben. Die finanzielle Grenze, die wir
uns geſteckt haben, iſt eine ſehr wohl erwogene. Der Finanzminiſter
muß auch die zukünftigen Generationen im Auge haben und die
Ausgaben ſo berechnen, daß ſie geleiſtet werden können, auch wenn
einmal ungünſtige Zeiten kommen. Wir dürfen nicht verkennen, daß
die Gehaltserhöhung der Beamten auch auf anderen Gebieten Konſe-
quenzen haben wird, denen wiwuns nicht werden entziehen können,
ſo bei der Dotirung von Kommunalbeamten. Jch muß anerkennen,
daß das e Haus lange Jahre mit mir von demſelben
Geſichtspunkte ausgegangen iſt, und kann ihm nicht dankbar genug
ſein für die mir gewordene Unterſtützung. Bei Durchſicht von
Gehaltserhöhungen wird ſich zeigen, daß wir bemüht waren, Ungleich-
heiten weg zu bringen und die Verhältniſſe überſichtlich zu machen.
Die eine Bitte möchte ich ausſprechen, nicht über jede einzelne Beamten-
e bei jedem einzeltten Etatspoſten eine beſondere Debatte zu
eröffnen.

indem ſie auf Grund ſchwankender Einnahmen dauernde Ausgaben
bewilligten. Wir müſſen ſtets darauf unſer Augenmerk richten, die
dauernde Blüthe der preußiſchen Finanzen als das weſentlichſte
indem der Kraft und Stärke des Vaterlandes aufrecht zu er

alten. (Beifall.)
Der Miniſter ſprach diesmal ungewöhnlich matt, er litt

offenbar unter einer gewiſſen Depreſſion, die auf ſeine kaum

Wir ſind bemüht geweſen, die Fehler zu vermeiden, die in
früheren Jahren Regierung wie Abgeordnetenhaus gemacht haben,

erſt überſtandene Krankheit und auf den Todesfall im Hauſe
ſeines Schwiegerſohnes ſein in ſtes Enkelkind iſt plötzli
geſtorben zurückzuführen ſein dürfte.

Wider Erwarten wurde noch die Berathung der Cen
trumsinterpellation begonnen, welche darüber Beſchwerde
führt, daß politiſche und andere Verſammlungen
zu Beneſchau, Beuthen und Wieſchowa in Oberſchleſien auf
rhſt worden ſind, weil dieſe in einer andern als
er deutſchen Sprache verhandelt hatten. Der Centrums-

Abgeordnete Stephan, welcher die Jnterpellation
vertrat, ſuchte arzulegen, daß die Verſammlungen
lediglich religiösſen Zwecken gedient hatten. Der Miniſter
des Jnnern, Fr her. v. der Recke, zog mit erfreulicher Be
ſtimmtheit die Konſequenzen, die aus dem Rechte des Staates,
politiſche Verſammlungen an überwachen, und aus der Pflicht,
in den öſtlichen Grenzdiſtrikten die ſtaatliche Autorität zu
wahren, ſich ergeben. Eine in Weſtfalen abgehaltene fremd-
ſprachliche Verſammlung hatte, wie der Miniſter weiter dar
legte, die Anregung dazu gegeben, gegen jene Verſammlungen
die geſetzlichen Beſtimmungen mit voller Schärfe zur An-
wendung zu bringen. Er wies weiter darauf hin daß
die Verſammlungen politiſch und in hochpolniſcher Sprache
abgehalten waren, während hochpolniſch nicht die Volksſprache
in jener Gegend iſt, ſondern das ſogenannte „waſſerpolniſch“,
und daß der Staat weder im Stande, noch verpflichtet iſt,
wenn politiſche Verſammlungen innerhalb ſeiner Grenzen ab
ehalten werden, ſeine Beamten alle die Sprachen und Dialekte
ernen zu laſſen, um den Berathungen folgen zu können.

Der heftige Widerſpruch im Centrum und bei den Polen,
der ſich in einein langanhaltenden Ziſchen äußerte, deutete an,
daß heute in der Fortſetzung der Berathung von dieſer Seite
ein lebhafter Widerſpruch zu erwarten iſt.

Aus Nah und Feru.
Der Neujahrsſchießerei fiel in der Sylveſternacht zu Altripp

in der Pfalz ein Menſchenleben zum Opfer. Zum Shlveſterabend
kamen laut der „Pfälz. Pr.“ die beiden Brüder Peter und Jakob
Schweickert, in Rheinau im Badiſchen bedienſtet, über den Rhein
dahin. Als nun am Freitag früh der jüngere Bruder Peter in dem

ausgang einer Wirthſchaft einen Schuß aus einer Piſtole nach dem
of abfeuerte, kam ihm ſein Bruder entgegen und lief gerade in die

Schußlinie. Geſicht und Hals des Getroffenen waren dermaßen ver-
letzt, daß der Tod ſchon nach wenigen Minuten eintrat. Auch eine
Fabrikarbeiterin welche im ſelben Moment den Hausflur betreten
wollte, erhielt derartige Verletzungen im Geſicht, daß für ein Auge
Gefahr beſteht. Der unglückliche Schütze, welcher über ſeine That
die ſchwerſte Reue empfindet, wurde verhaftet.

Jn der Familie des Finanzminiſters Dr. Migquel iſt ein
Todesfall eingetreten. Wie uns berichtet wird, iſt ein Enkel des
Miniſters, der Sohn ſeiner mit dem Rittergutsbeſitzer von Scheliha
vermählten Tochter Johanna, geſtorben. Der Miniſter gedenkt heute
der Beſtattung ſeinen Enkels beizuwohnen.

Jm Streite erwürgt wurde in Werder am Mittwoch Abend
im Lieſcheſchen Wirthshauſe der Weinbergsbeſitzer Albert Kaſſin von
dem Obſtpächter Hermann Große. Die beiden Männer waren am
Kneiptiſch aus einer nichtigen Veranlaſſung in Wortſtreit gerathen, der
dann in ein Handgemenge ausartete. Dabei packte Große plötzlich
den Kaſſin bei der Kehle, die er zuſammenpreßte, bis ſein Gegner todt
zu Boden ſürzte.

Ein Einbruch in die Kapelle der katholiſchen Militär
gemeinde in Bromberg iſt verübt worden. Geſtohlen wurde eine
größere Anzahl Tauf- und Meßgeräthe. Auf den Thäter und die
geſtohlenen Gegenſtände wird ſeitens der Polizeibehörden gefahndet,

Verſuchter Mord und Selbſtmord. Zu dem bereits ge-
meldeten Liebesdrama, das ſich in Ne uſalz a. O. abgeſpielt hat,
wo der Barbiergehülfe Max Kaſus ſeine Braut, die Kellnerin Auguſte
Günther, und dann ſich ſelbſt zu erſchießen verſuchte, wird noch
olgendes Nähere mitgetheilt Die Veranlaſſung der That bildet ver
chmähte Liebe. Kaſus war ſchon längere Zeit der Verehrer der

Günther, die ſich jedoch in den letzten Wochen von ihm zurückgezogen
hatte und das Liebesverhältniß löſen wollte. Am Abend vor der That
kam es deshalb zu einem Streit zwiſchen den Beiden. Am
nächſten Morgen kaufte ſich Kaſus einen Revlver, ging in die Wirth-
ſchaft, wo die G. bedienſtet iſt und gerade mit Aufräumen beſchäftigt
war, und wollte ſie ſprechen. Das Mädchen wich ihm aus, und K.
verfolgte ſie nach der Küche, wo er erſt auf ſie einen Schuß abgab, der
ſie im Genick traf, und dann ſich felbſt mehrere Kugeln in den Kopf
und Hals ſchoß. Die Verletzung des Mädchens erſcheint nicht lebens
gefährlich, während der Attentäter, der beſinnungslos ins Kranken-
haus gebracht wurde, wohl kaum mit dem Leben davonkommen wird.

Trei Menſchen verbranut. Ueber ein ſchreckliches Brandun-
glück in Viborg (Jütland), das drei Menſchenleben vernichtet hat,
ſchreibt man Das Feuer entſtand im oberen Stockwerk des Hauſes
des Bäckers Aakjär durch Exploſion einer Petroleumlampe in einem
immer, in dem die Tochter des Bäckers und die Braut ſeines
ohnes ſchliefen. Als die Mädchen erwachten, war das Zimmer

ſchon voller Rauch eine von ihnen ſtürzte, laut ſchreiend, auf den
Flur hinaus und ſchrie um Hilfe. Der junge Aakjär, der
in der Bäckerei beſchäftigt war, eilte in den oberſten
Stock und drang in das Zimmer, wo bereits
Alles von den Flammen ergriffen war. Leute, auf der Straße,
welche die große Gefahr bemerkten, riefen den Dreien zu, ſie ſollten
aus dem Fenſter ſpringen, da die Treppe ſchon in Flammen ſtand
man ſah die Unglücklichen die Arme aus dem Fenſter ſtrecken. Auf
die Hilferufe der Gefährdeten wurde eine Leiter an die Mauer ange
bracht, ſie erwies ſich als zu kurz. Als die Feuerwehr endlich in
das Zimmer drang, fand ſie drei verkohlte Leichen vor. Die Ver
lobten hielten ſich feſt umſchlungen.

Telegramme.
Berlin, 9. Januar. Wie die „Staatsb.-Ztg.“ ſchreibt,

hat es ſich bei der geſtrigen Sitzung des Staats-
miniſteriums u. A. um Maßnahmen wegen der Ab
ſtruktion der Produktenbörſen gegen dasBörſengeſetz gehandelt. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver
lautet, ſeitens Preußens werde beim Bundesrath der Antrag
eingebracht werden, durch einſtweilige Verordnung vorbehaltlich
weiterer geſetzgeberiſcher Maßnahmen die freien Ver-
einigungen der Produktenhändler als eine
Umgehung des Geſetzes zu ſchließen.

Belgrad, 8. Januar. Die heute erfolgte Ankunft des
Königs Milan giebt Veranlaſſung zu zahlreichen ſenſationellen
Gerüchten. Von zuſtändiger Seite wird jedoch verſichert, daß
Milan nur einer Einladung ſeines Sohnes folgend nach
Belgrad gekommen iſt und als deſſen Gaſt ca. 14 Tage hier
verweilen wird.

Rom, 9. Jan. Die „Jtalie“ bezeichnet die Gerüchte von
Reibungen zwiſchen Rudini und anderen Miniſtern als
jeder Begründung entbehrend.

Rom, 8. Jan. Wegen der Krankheit des Papſtes
werden die Empfänge im Vatikan eingeſtellt.

London, 8. Jan. Einer Depeſche der „Daily Chronicle“
aus Rom zufggse ſollen Kaiſer Wilhelm und der Zar eine
Zuſammenkunft in Ungarn haben. Bei dieſer Gelegenheit
ſollen die zwiſchen England (7) und Rußland beſtehenden Miß-berſändniſe beſeitigt werden. (7) Aus Prätoria wird
gemeldet, daß die Verhandlungen mit der Transvaal-

Regierung wegen der derſelben zu gewährenden Entſchädigungde Abſchluß nahe ſind. Die Entſchädigung ſoll 2 Millionen

Pfund betragen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Aus der Landwirthſchaftskammer der Provinz Sachſen.
Um eine geſunde Centraliſation aller Beſtrebungen auf dem

Gebiete des Obſt- und Gartenbaues in unſerer Pro
vinz zu erreichen, die zur Zeit meiſt durch die im Anſchluß an
die beſtehenden landwirthſchaftlichen Vereine gebildeten Obſt
bauſektionen wahrgenommen worden, beabſichtigt die
Landwirthſchaftskammer, dieſe Vereinigungen
uſammenzufaſſen zu einem emeinſamen Ver-an de Dieſem würde dann die Aufgabe zufallen, in ein

n Weiſe zuſammen mit dem bereits von der
andwirthſchaftskammer gebildeten Ausſchuß für die
Förderung des Obſt- und Gartenbaues an
dieſer wichtigen Sache zu arbeiten. Dieſes Vorgehen iſt ent
ſchieden nur zu begrüßen, dadurch wird es hoffentlich mehr und
mehr gelingen, dem Obſtbau die ihm gebührende Beachtung
auch innerhalb der landwirthſchaftlichen Kreiſe zuzuführen, ihn
herauszureißen aus der oft nur ſtiefmütterlichen Behandlung,
die ihm zum Schaden weiter Kreiſe gar zu oft noch zu Theil
wird. Wie wir nun hören, iſt in Ausſicht genommen worden,
im Anſchluß an die Plenarverſammlung der Landwirthſchafts-
kammer, welche am 23. und 24. Februar in Halle a. S. tagen
wird, die konſtituirende Verſammlung des Verbandes
der Obſt- und Gartenbauvereine der Provinj
Sachſen, der Herzogthümer Anhalt und Gotha zum
25. Februar nach Halle zu berufen.

Ans den Einzel-Etats des preußiſchen Hanshalts
für 189798

heben wir Folgendes hervor:
Im Eiſenbahnetat ſind im Bezirk der Eiſenbahndirektion

zu Magdeburg gefordert die letzten Raten für die Erweiterungder Ppengeſe zu Hrkündenvurg, Schönebeck, Hadmers-
leben, Königslutter, fernere Raten zur Herſtellung des zweiten
Gleiſes auf der Strecke Vienenburg-Goslar, zur Erweiterung
der Bahnhofsanlagen in Aſchersleben und in Halberſtadt,
zur Beſeitigung des Schienenüberganges des Breitenweges und zur
Erweiterung des BVahnhofs in Magdeburg-Neuſtadt
(450 000 Mk.), erſte Raten zur Herſtellung des zweiten Gleiſes auf
der Strecke Nauendorf Könnern und zum Grunderwerb für
Erweiterung des Bahnhofes in Oſchersleben. Jm Bezirk der
Eiſenbahndirection Halle iſt die erſte Rate für die Erweiterung
des Zabnbofes Delitzſch mit 100000 Mk. eingeſtellt.

Jm Etat der Bauverwaltung werden erſte Raten ge
fordert zur Ausbaggerung der Elbſtromrinneober und unterhalb der Bunthäuſer Spitze von 200 000 Mk., zur
Vertiefung des Köhlbrands und der Süderelbe zwiſchen Harburg und
Neuhof von 30,000 Mk.

Jm Juſtizetat werden im Bezirk des Oberlandesgerichts
Naumburg an erſten Raten gefordert 60 000 Mk. zum Umbau
des Schloſſes in Querfurt zum Amtsgericht und Gefängniß,
72 000 Mk. für ein Amtsgericht in Bleicherode, 80000
Mark für ein Amtsgericht in Mansfeld,
Mark zum Umbau des Amtsgericht und zumNeubau eines Gefängniſſes in Oebisfelde und 12800 Mk. zur
Erweiterung des Gerichtsgefängniſſes in Halberſtadt. Für
ein neues Amts Gerichtsgebäude in Halleiſt eine Forderung im Etat verwunderlicherweiſe wiederum
nicht enthalten. An Stellen werden im Bezirk Naumburg
neu gefordert ſolche für einen Oberlandesgerichtsrath, für einen
Sekretär bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in Naumburg, einen Land
richter in Erfurt, einen Staatsanwalt in Erfurt.

Im Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung
werden zur Gewährung einer Beihülfe zu den Koſten der Be
ſeitigung der Deichenge bei Storkau im Regierungsbezirk Magde-
bung behufs Freilegung des Hochwaſſerprofils der Elbe 16 000 M.
eſtimmt.

Im Kultusetat ſind an einmaligen Ausgaben u. A. ge
fordert zur Herſtellung von Fechträumen in der Moritzburg zu
Halle 25 000 c

X Merſeburg 8. Jan. (Als künftiger Ober-
präſident von Schleswig-Holſtein) an Stelle des in
den Ruheſtand getretenen Herrn von Steinmann wird jetzt in ſonſt
gut unterrichteten Kreiſen Graf Konſtantin zu Stolberg-
Wernigerode, gegenwärtig Regierungspräſident
in Merſeburg, genannt.

Weißenfels, 8. Januar. Der Verein der Schuh und
Schäftefabrikanten hat veſchloſſen, am 11. d. Mts.
ſämmtlichen Arbeitern zu kündigen, falls nicht
innerhalb dreier Tage in der Borſig'ſchen Fabrik
die Arbeit wieder aufgenommen wird. Eine diesde-
zügliche Erklärung wird von 30 Fabrikanten, die zuſammen über
2500 Arbeiter beſchäftigen, veröffentlicht. Der von den Sozial

ausgearbeitete Lohntarif wurde als unannehmbar be
zeichnet.

X Delitzſch, 8.
Kreiſe Bitterfeld und
Generalverſammlung im

an. (Der Pferdezuchtverein) der
elitzſch hielt vorgeſtern ſeine erſte diesjährige

Hotel zum Schwan hierſelbſt ab.
Wir kommen auf dieſelbe in der Abendnummer der „Hall. Ztg.
ausführlich zurück.

Aſchersleben, 8. Jan. (Epidemie.) Im benachbarten
Dorfe Königsaue herrſchen Diphtheritis, Maſern, Frieſel und
Rötheln in ſo großem Umfange, daß die Schulen auf Anordnung
der zuſtändigen Behörden geſchloſſen worden find.

Aus der Altmark, 8. Januar. Ka S ckſilberfund)
iſt in der Feldmark Polkern gemacht worden. Derſelbe ſtammt aus
der zweiten Hälfte des 11. oder dem Anfange des 12. Jahrhunderts
und beſteht aus zwei Paar Ohrgehängen, einem Ringe, Hohlperlen
und 153 Münzen. Dieſe letzteren ſind barbariſche Rachahmungen
der Kölner Pfennige aus den niederländiſchen Landſchaften, die
Schmuckſtücke ſind orientaliſchen Urſprungs ebenſo die Perlen aus
buntem Glasfluß. Die Gegenſtände ſcheinen in den unruhigen
Zeiten der Kämpfe zwiſchen Wenden und Deutſchen bei Gelegenheit
der Wiedereroberung der von den Wenden eingenommenen Länder
durch die Deutſchen und der Einführung des Chriſtenthums vergraben
worden zu ſein.

T. Aus Thüringen, 8. Januar. (Melanchthonfeier)
Die Feier des 400. Geburtstages Philipp Melanchthons
wird in ganz Thüringen feſtlich begangen werden. Für das Herzog
thum Koburg- Gotha iſt eine allgemeine Schulfeier am
16. Februar angeordnet worden am vorhergehenden Sonntag ſoll
in den Kirchen der hohen Verdienſte Melklanchthons gedacht
werden. Jn Schwarzdurg-Rudolſtadt wird der Gedenktag
durch einen Feſtgottesdienſt gefeiert werden, bei dem eine Kollekte für
das in Bretten zu errichtende „Melanchthonhaus“ geſammelt werden
ſoll. Außerdem ſoll des Lebens und der Bedeutung des großen
Mitarbeiters Luthers in HGemeindeverſammlungen, an Familien
abenden und bei Feſtakten in den Schulen gedacht werden.

Prerbnrg 8. Januar. (Einführung.) Aſſeſſor
Dr. Hiller aus Lucka iſt vorgeſtern vom Herrn Regierungsrath
Schenck aus Altenburg in ſein
eingeführt worden.

2 8. Januar. (Vom h Reichsgerichtsrath Wittmaak tritt am 1. April in den Ryheſtand.
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Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 8. Januar. Der Schnelldamvyfer Spree,

Kapt. A. Meier, vom Nord deutſchen Lloyd en Bremen,
geſtern 10 Uhr Vormittags wohlbehalten in New Vork ange

minen.

Kirchliche Anzeigen.
Am 1. Sonntag nach Epiphanias, den 10. Januar 1897,

predigen
Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr Diak. Grüneiſen.

Mittags 12 Uhr Militärgottesdienſt Archidiak. Pfanne. Nachm.
2, Uhr Kindergottesdienſt Sup. H. Förſter. Nachm. 3 Uhr:
Verſammlung konfirmirter Töchter im Konfirmandenzimmer Derſelbe.
Abends 6 Uhr Derſelbe. Freitag, den 13. Januar, Vorm. 9 UÜhr:
Beichte und Abendmahlsfeier Derſelbe. ertrauden-
kapelle: Montag, den 11. Januar, Abends 6 Uhr Miſſions
ſtunde; Dpr. Lang. Tholuck'ſcher Kindergottesdienſt:
Sonntag, Vorm. 8/, Uhr, Mittelſtr. 10. St. Ulrich: Vorm.
*49 Uhr, im Bürgerſchulſaale, Charlottenſtr. KindergottesdienſtOberdiak. Richter. Vorm. 10 ühr Oberpr. Wächtler. Nachm.
2 Uhr in der Kirche Kindergottesdienſt; Oberdiak. Richter.

nagfrauen Verein der Ulrichsgemeinde: Sonntag Nachm.
i Uhr Lehrlings Verein Abends 7*/, Uhr im Konfirmanden

zimmer Diak. Heintke. Evangeliſcher ugendverein der Ulrichs
emeinde: Sonntag, den 10. Januar und WMittwoch, den 13. Januar,
bends 8-10 Uhr, 12; Oberdiak. Richter. Evangeliſcher

Jungfrauen-Verein: ontag, den 11. Januar Nachm. 5--7 Uhr;
Derſelbe. Zu St. Moritz Vorm. 10 Uhr Oberpr. Saran.
Nachm. 127, Uhr Kindergottesdienſt Diak. Nietſchmann. Abends
6 Uhr Derſelbe. Hoſpitalkirche: Vorm. 82/, Uhr Paſt. Nietſch
mann. Johauneskirche: Vorm. 10 Uhr Pfarrgehilfe Kinder-
vater. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt Derſelbe. Städtiſche
Siechenanſtalt: Vorm. 81 Uhr: Paſt. Faßmer. Berg
mannstroſt (nicht öffentlich): Nachm. 5 Uhr Paſt. Faßmer.
Domkirche: Vorm. 10 Uhr Dpr. Lang. Akademiſcher Gottesdienſt
Vorm. 112/, Uhr Prof. D. Loofs. Kindergottesdienſt: Nachm.
5 Uhr Epiphaniasfeſiſeier (auch für Erwachſene) Dopr. Beelitz.
Zu St. Laurentii Vorm. 10 Uhr Hilfsprediger Freybe. Nachm.
2 Uhr Kindergottesdienſt Diak. Wagner. Abends 5 Uhr Paſt.
Meinhof. Mittwoch, den 13. Januar, Abends 6 Uhr: Bibelſtunde;
Derſelbe. Donnerſtag, den 14. Januar, Abends 8 Uhr Bibelſtunde
im Konfirmandenzimmer des Pfarrhauſes, Breiteſtraße 29; Diak.
Wagner. u St. Stephanus: Vorm. /29 Uhr Kindergottes-
dienſt;; Paſt. Meinhof. Vorm. 10 Uhr De ſelbe. Nachm. 2 Uhr:
Kindergottesdienſt der Paulus Gemeinde Pfarrer Bach. Abends
5. Uhr (Paulus Gemeinde); Derſelbe. Mittwoch, den 13. Januar,
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Taufkavelle der Stephanus-
kirche; Hilfspr. Freybe. Donnerftag, den 14. Januar, Abends 8 Uhr:Vibelſtunde in der Herberge, Wuchererſtr. 11 (2 Tr.) Pfarrer Bach.

Diakoniſſeuhaus: Vorm. 10 Uhr: Paſt. Jordan. Zu St.
Georgen: Vorm. 10 Uhr: Diak. Witte. Nach der Predigt:
Beichte und Communion Derſelbe. Nachm. 2 Uhr Kindergottes-
dienſt Hilfspr. Eiſentraut. Nachm. 5 Uhr Derſelbe. Donnerſtag,
den 14. Januar, Abends S Uhr: Bibelſtunde in der Herberge zur
Heimath (Mauerſir. 7); Viak. Witte. Freitag, den 15. Januar:
Bibelſtunde Hilfspr. Eiſentraut. In der Kapelle des Riebeck
ftiftos Sonntag, Vorm. 9 Uhr Diak. Witte. St. Frauziskus-
und Eliſabethkirche: Sonntag Morgens 7 Uhr: Frühmeſſe.
8 Uhr: zweite hl. Meſſe mit Homilie. 9 Uhr: Hochamt und
Predigt. Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und Andacht.

Evang. luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, II.)
10 Uhr Leſegottesdienſt.

Giebichenſtein Vorm. 10 Uhr Paſt. Kunitz. Nach der
Predigt Abendmahlsfeier Derſelbe. Nachm. I Uhr Kinder
gottesdienſt in Cröllwitz Paſt. Kunitz. Nachm. 2 Uhr: Kinder-
gottesdienſt in der Kirche Paſt. Meltzer. Abends 6 Uhr Sup.
Bethge. Amtswoche: Paſt. Kunitz. Sonntag bezw. Mittwoch
Abend Verſammlung der Vereine, Friedenſtraße 34.

St. Norbertkirche in Giebichenſtein: Vorm. 8 Uhr:
hl. Meſſe mit Homilie. 98/, Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.

Baptiſten -Gemeinde: Giebichenſtein, Triftſtraße 19.
Nachm. 3 Uhr Predigt.

Mittwoch, Abends 8 Uhr
Sonntag Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt.
Nachm. 2--3 Uhr Kindergottesdienſt.
r Jünglings, Männer und Jungfrauen Verein
Nachm. 5, Uhr Vereinsſtunde im Saale Triftſtraße 19. Freier
Zutritt für Jedermann.

Die monatliche Miſſionsſtunde für die ſtädtiſchen Gemeinden
findet Montag, den 11. Januar, Abends 6 Uhr, in der
Gertraudenkapelle ſtatt. Die Miſſtonsfreunde werden hierzu mit dem
Bemerken eingeladen, daß Herr Domprediger Lic. Lang über die
„Miſſion an der Goldküſte Weſt-Afrikas“ Mittheilung
machen wird.

D. Förſter.

Vorm.

J

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, 10. Januar: Veränderlich, feuchtkalt, ſtrichweiſe
Schneefälle.
9 h ontas. 11. Januar: Wolkig, Nebel, Niederſchläge, nahe

ull.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Eaale und Unftrurt.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Wochenbericht über Butter und Schmalz
von Guſt. Schultze u. Sohn.

Berlin C., den 8. Januar 1896.
Butter: Mit Beginn des neuen Jahres trat einr recht matte

Stimmung ein der Abſatz ſtockte, es fehlte jede Anregung. Die
Hoffnung, daß der Export einſetzen würde, hat ſich bisher nicht erfüllt.
Die Zufuhren in Hofbutter waren recht bedeutend und ovwohl zu
weſentlich billigeren Preiſen dringend angeboten wurde, fehlte jede
Kaufluſt, ſodaß der größte Theil unverkauft blieb. Die Läger fangen
an ſich zu füllen und gaben Preiſe bei nomineller Tendenz 6 Mk.
pro Ctr. nach. Auch nach Landbutter war die Frage recht ſchwach,
die bisherigen Preiſe waren nicht mehr zu erlangen und mußten
ſolche ebenfalls ermäßigt werden. Jn Hamburg kam heute die
veränderte Notirung (erlangte Verkaufspreiſe) zum Ausdruck und
lautet dieſelbe 104 112 bei flauem Markt.

Schmalz: Die Preiſe blieben auch in dieſer Woche ſowohl
an den amerikaniſchen Märkten, als auch hier unverändert das
Geſchäft iſt ruhig, die Stimmung abwartend.

Amtliche Preisfeſtſtellung.
Hof u. Genoſſenſchafts-Butter Ia 50 Ko. Mk. 100

IIa 4 96e u IIIa 7et Abfallende v 92

Landbutter, ſche 85 90
yer. Senn 90 9549 e Land 80 85

Margarine 62 55Schmalz, Prima Weſtern17 Tara 2 28 29
reines in Deutſchland raff.

t Berliner Bratenſchmalz 31 32Fett, in Amerika raff. 29in Deutſchland raff. 29
Vermiſchte Nachrichten.

Dem Vernehmen nach haben ſich die Kohlenwerke im
Menſelwitzer Reviere dahin geeinigt, von jetzt ab eine Preis-
erhöhung aller Kohlenſorten eintreten zu laſſen, um den Abbau
lohnender zu geſtalten.

Die Generalverſammlung der Elektrizitätsgeſellſchaft
„Helios“ in Köln a. Rh. beſchloß die Vermehwing des Aktienkapitals
von 3 Millionen auf 4 Millionen.

n Berückſichtigung des leichteren Geldſtandes haben ſich die
Maklerbanken entſchloſſen, den Zinsſatz im Contocorrent für
neu abzuſchließende Geſchäfte von morgen ab im Debet auf 4 Proz.,
im Kredit auf 3 Proz. herabzvſetzen.

Der Vorſtand der Kalibohrgeſellſchaft Concordia bei
Salzderhelden theilt mit, daß drei kompakte Lager von Kaliſalzen
nen 27 Meter Mächtigkeit unter 22 Einfallen erbohrt

wurden. 7Die Kreditanſtalt tn Dresden und die dortige Allgemeine
Jnduſtriegeſellſchaft gründeten eine Aktiengeſellſchaft unter der Firma

agenbauanſtalt und Waggonfabrik für elektriſche Bahnen,
vormals W. C. F. Buſch in Hamburg. Das Grundkapital
beträgt 1 Million Mark.

Marktberichte.
Vraunſchweig, 8. Jan. (Originalbericht von Quenſell

Spannuth.) Rohzucker: Die ſtetigere Haltung, mit der
die Vorwoche ſchloß, übertrug ſich auch auf dieſen Berichtsabſchnitt.
Bei gutem Angebot in Kornzucker bezeigten die Raffinerien wie auch
die Ausfuhr leidſiche Kaufluſt, ſodaß die Werthe etwas anziehen
konnten. Bevorzugt waren Parthien, wobei ſeitens der Fabriken
Freilager oder ſpälere Lieferung eingeräumt wurde. Nacherzeugniſſe
hatten recht guten Markt und konnten nicht unerheblich gegen letzte
Aufzeichnungen gewinnen.

Auf Lieferung neuer Ernte, Oktober-Dezember, kamen einige
Geſchäfte zu rund A. 10.50 excl. 889 zu Stande. Am Wochenſchluß
iſt die Stimmung ruhiger. Die höchſtbezahlten Werthe ſind ſchwer
erhältlich.

in den beiden letzten Wochen beträgt ca. 165 000Der Umſatz
Centner.

Raffinirter Zucker: Nachdem das Geſchäft in der Feſt
woche naturgemäß einen ſehr ruhigen Verlauf genommen hatte, ent
wickelte ſich dasſelbe nach den Feiertagen zu einem recht lebhaften,
und fanden nicht unerhebliche Umſätze ſtatt.

Es notiren heute Raffinade I 23,87 excl. Faß, Raffinade II
M. excl. Faß, gem. Raffinade c 25,00 27,00 incl. Sack, gem.
Melis A. 22,25-—23,00 incl. Sack, Würfelraffinade c. 24,75 25,75
incl. Kiſte, I A. Kornzucker 92 Rodmt.do. 88 Rdmt. A. 9,90 10,05, excl., Nachprodukte 75
Rdit. A. 7,40-8,10 Alles à 50 ke. Rübenmelaſſe 43 5 Bé a. G.
(81,5 Brix) effettive und ſpätere Lieferun zur Entzuckerung und für
Brennereien A. 1,00--1,15 per 50 kg excl. Tonne.

Magdeburg 8. Jan. (Originalbericht von Lutze u.
Heimann, Magdeburg-Hamburg.) Chiliſalpeter: Der Markt
iſt ſehr feſt und ſteigend. Wir notiren Januar und Januar-Februar
A. 7,67 Februar März 7,72 März A. 7,82 April c. 7,92
September- Oktober 7,75, Februar-März 1898 8,02 frei
Fahrzeug Hamburg.

Viehmärkte.
Magdeburg 8. Jan. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht- und Viehhof. Auftrieb am Freitag, 8. Jan. 91 Rinder,
einſchl. 19 Bullen), 97 Kälber, 113 Schafvich 2c., 604 Schweine. Preiſe:

Ochſen Ia. 3234 IIa. 30--31 IIIa. 27--29 Bullen
Ia. 26--28 IIa. 21--25 Ac., Kühe Ia. 2426 IIa. 20--23
Mark, Kälber Ja. 36—42 Ac, IIa. 30--35 Ac., Schafe 20--23 A.
Hammel 24--26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 48--52 beſte Waare Sauen 42--47 AC, Eber
33-38 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz mittelmäßig. Ueberſtand: 15 Rinder, 20 Schafe.

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 36.
Schluß Courſe vom 8. Januar 1897.

Tendenz etwas abgeſchwächt.
Bonanza 3,62, Buffelsdorn 1,62, Buffels conſ. 0,43, Champ d'or I,--, Chimes 6,76,

City 4,37, Comet 1,25, Crown reef 15,25, Durban 6 50, Eaſtrand 3,66, Eaſtleigh 0,62,
Goch 1,62, Goldfields 9,25, Glencairn 2,50, Henry Nonrſe 6,62, Hertot 7.93,
Jumpers 4,12, Klerksdorp Knights 5,87, Lancaſter 2,72, Langlaagte 4,27, Lang
lagte B. 1, Langlaagte Royal 0,75, Luipaards Vlei 1,56, Mainreef Modder
fontein 3,62, Modderfontein extenſion 1.06, Nigel 2,26, Nigeldeep 1,87, Prinzeß 2,25,
Randfontein 2 32, Roodevort deep Sheba 2,06, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
1,26, African Eſtates 1,31, Akexandra 9 43, Anglo french 3,00, Cbartered 2,60, Maſhona
land 1,62, Matabelereefs Oceang Minerals 0,56, Potſchefſtrom 9,43, Rand Rhodefſio
0,62, St. Auguſtine Hcean 1.12, Molyneux 1,12, De Beers 209,68.

Weſtauftraliſche Minen.
Bailey Srilliant Block 6,81, Great Voulder 8,06, Hampton Landz

Hampton plains Hannanus Brownhill 6.18, Kinſella Lond. t. Expl. 3,06,
Lond. W. A. Jnveſiment 1,56, Mainland Conſols 2,12, Menzies 0,68, Jooker 6,43,
Pilibdarra v Whlete feather 1,62, Fingalls 0,26, Weſt-Kuſtr. finanee 8,12, Wealht ef
Nations 3,12, 9atgoo

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 8. Januar. Wetzen mit Uneſchluß von Raudweizen) per 1060 Kilegr,
loeo ruhig. Termine höher, getündigt CLonnen, Kündigungspr.

Mt. loco N. nach Qualität dez., Liefernngsqualliät Mk. bez.
havelländ. ,00 Mk. ab Bahn. N. frei Haus dez., per dieſen Monat
e Mk. bez. Durchſchnittspreis Mt. bez., per Auguſt

ver Oktoder bz.ez, mbz. per Sept. Mt.bz, per November z gr. Dez. M. bz.
Roggen pr. 10 c Kilogramm ſtill. Termine geſchäftsl. Geiündigt

To. Kündigungspr. Mk., (oco N. nach Qualltät, dez., Lieſerungsqualität Mk. dez., in ländiſcher guter neuer Mk. ad Bahn dez.,
Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mt. dez., Durch

ſchnittspreis Mt. dez.,
Sept. N. bez., per Okt. Nk. bez.,M. bz per Dezbr. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſe, große und kleine 112 135 M. nach
Qualität bez., Braugerſte 136.-185 Mk. bez

Hafer per 1000 Kilogr. les behauptet. Termine geſchäftsl. getündigt

per Lug. 18965 Mk. bez.
er Novbr.

Tonnen, Kündigungspreis Nk. dez., Loco t. nach Qualität dz.
Lieferungsqual. Mk. bez., pominerſcher mittel bis guter Mk. dez., feiner
bis N. dez., geringer mit Geruch Mk. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter Mk. dez., feiner 190006 Mt. bez., geringer Rt. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 900--000 Mk. dez., feiner (00 Mk. dez., euff. Mk. bez., neuer
Hafer 000--0060 Mk. bez., per dieſen Nonat 00 Mt. bez. Durchſchnittépreis

NMk., bez., per Aug. Mk, dez., Sept. Mk. dez., per Okt. --,00 M.
pr. Nvbr. dz., pr. Dezdor. Rt. bz.

Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, getündigt 700 Tonnen.
Kündigungspreis 95,25 MNk., Loco Mk. gaach Qualität, runder Tonnen
bez., amerik. 101--104 Mt. frei Wagen bez., fontraktl. Schein Mt. bez., ver dieſen
Mon. Nt. bez., Durchſchnittspreis per Okthr. Nt. bez. per Novbr.
vr. Dzbr. Mrk. dz.

Magdeburg, 5. Januar. (Sebrüder Friedederg.) Alter Zandwetzen 180--166
NMk., neuer Mk., Weißweizen 256-162 Mt., glatter engliſcher Weizen 148--165 Mk.
Ranuh weizen 144--152 Mt., Roggen alter 126--133 M., neuer u NM., Toevalier
gerſte 135--167 Mk., Landgerſte 124--140 Mt., Hafer 130--140 Mt. für 1000 Kilogr.

EStettin, 8. Januar. Weizen ſtill, loco M ver Novbr.
Mk., per Nophr.Dzbr. Mk. Roggen unverändert, loco Mk.,r r. Rk., pr. Novbr. Dezdr. Vemmerſcher Hafer loco die

Köln, 5. Januar. Weizen alter dieſger joco neuer dießger fremder
loco Roggen dieſiger loco jfremoer ioco neuerloco fer alter dieſiger loco neuer dieſiger „60, fremter 900.

Mannheim s Januar. Weizen ver Juli per Nov. Mk.
Roggen per Juli M., per Nov. Mk. Hafer per Juli

pr. Nov. Mk. Nais per Juli per Nov.Hamburg, S. Januar. Wentzen loco matt, dolſtein. loco neuer 174—178 Mk.
Roggen ioco ruhig, mecklendurg. loco geuer 1289 136 Nk., ruſſiſcher loco ruhig.
loco neuer 2496. Hater feſt. Gerfſee feſt.

Wien, 8. Januar. Weizen per Herbſt Gd., Br., ver MaiJuli, vr.Gd., Br., per Frühjahr 8.75 Gd. 8.77 Gr. Koggen ver Herbſt Gd., Br.
MaiJuni Gd., Br., per Frühjahr 7,29 Sd., 7,31 Gr. Gd., pr.
JuniJuli Gd., Br., per Juli- Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. Mais
per Br. per Mai Juni 8,28 Gd., 4,50 Br., Hafer ver Herbſt Gd., Hr.Frühjahr 6 45 Gd., 6,45 Br.

Peſt, d. Januar. Weizen loco ruhig, per Herbſt Gd., Sr., ver Frühjahr
6.93 Br. Hafer per Herdſt Gd. Hr., per Frühjadr 6,00 Gd., 6,02 Br.
Mais per Maf Juni 1897 3,92 Gd., 3,93 Br., ver Septor Oktbhr. GEd., Br.

Paris, 8. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet. ver Ang. ver
per Jan, 22,20. pr. Februar 22.45. ver März-Juni 23,20, pr. Mai-Aug. 23,65. Roggen
rudig ver Janr. 14,50, ver MaiAug. 14,40.

Paris, S. Januar. (Schlußdericht.) Weizen feſt, er Aug. ver Oktbr.
per Jan. 22.25, per Februar 22. 5, pr. März-Juni 23.20. per Mai Aug. 23,75. Roggen
rudig, pr Janx. 34,60, per MaiAug. 14,35.

Amſterdam, 2. Januar. Beizen auf Terufine höher. per März 205
pr. Mai 205, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
do. per Närz 112, pr. Mai 114.

Anxwerpen, L. Januar.
feſt. Gerite vehauptet.

London, Januar. An der Küſte 2 Weizeladungen angedoten.
e New-ork, Javuar. (Telegramm.) Rother Winterweizen 98, Weizen ver

ver Januar 89 per Feoruar vr. März 9 Mat 57. Mais per Jannar 289
per Februar per Mai 3 Mehl 3,90, Getreſderracht 3.

Chicago, 8. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 77 pr. Februar
Mais per Januar 225,

Weizen ruhig. Roggen behaupket. Hafer

Zucker.
Hamburg, 8. Jan. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Vrodukt Baſis 88*

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Januar 9,272 ver Febr. 8,32
per März 9,423 per April 9,47 ver Mai 9,67 per Auguſt 9,90. Behauptet.

London, 8. Jan. 962/0 Prozent Javazucker 11 ruhig, Rüden Rohzucker loco
99 ruhig

Kaffee.
Hamburg. 8. Jan. «Vormittagsbericht.) Good aperage Santos ver März 52,76,

per Mai 53,25, per September 54,00, per Dez. 65,06. Rudig.
Havre, 8. Jan. Schlußbericht. (Teiegramm von Veimann, Ziegler u. Co.

Kaſſee god average Santos per März 65,50, per Mai 65,50, per Dez. 66,560.
Tendenz Ruhig.

Havre, 8. Jan. Telegramm von Veimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New
Hork ſchloß gut 10 Voints Balſſe. Rio 24 900 Sack, Santos 900 Sack.

Amſterdam, 8. Jan. JavaKanee gooo eroinaro 50,50.

Petroleum.
Bremen, 8. Jan. (Schlußbericht.) Raffinirtes Vetroleum.

Tendenz Still.
Hamburg, 3. Jan. Petroleum ſtill. Standart white loco 5,75.
Stettin, 8. Jan. Vetroleum loco
Antwerpen, Jan. Schlußbericht. Rafſinirtes Tope weiß kloce 18

Br., Januar 187, Br., Fedruar 18 Br., März Br. Tendenz: Feſt.
Spiritus.

Verlin, L. Jan. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 300 Liter

Loco 9,70 Sr.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt L., Kündigungspreis M. ß
loco ohne Faß 56,6.

Spiritus mit 70 Mk. BVerbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M.,
Loco 37,4 Mk. bez.

Hamburg 8. Jan. Sptritus behot., Jan. -Febr. 189 Br., per Febr. März
182 Br., per April-Mai 167 Br. per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 2. Jan Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 M. Komum
ſteuer 36,20.

Breslau. 8. Jan. Spviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.
Vexpbrauchsabgate ver Jan, 54,26, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. 34,70.

Paris, 8. Jan. Spviruus behaubtet, ver Januar 32,5 per Februar 32.76,
per März-April 32,25, per Mai-Auguſt 34,00.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Verlin, S. Jan. Rüdöl ruyig, ver 100 Zilogr. mit Fat. Detündigt

Ctr., Kündigungspreis M., mit Fas für Januar 656,5 Mk. vep,
Febr. Mk., Mai 56,5 Mt. bez.

Hamburg, L. Jan. Rüböl (umnverzollt) ruhig, koes 57,60.
Köln, 8. Jan. Rübsl loco 62,00, ber Mai 58,70
Stettin, 9. Jan. Rüböl unverändert, er per Aprilai
Paris, V. Jan. Küböh behpt., per Jan. 65,0, Febr. 55,78, März Apr. 656 25,

per Mai- Auguſt 66,75,
Hülſenfrüchte.

Berlin, 8. Jan. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--175 Mt. nach Qualität.
Viktoria Erbſen 155--186 Mk., Futterwaare 117 128 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo

gramm.
Nordhauſen Jan. Kochlinſen 20,00--30,60 Mk., Kocherbſen Z. 22

Mk., Speiſebohnen 209,00--24,00 Mk. per 1090 Killogramm.

Januar 86,90,

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
n ggeriin, 8. Jan. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 17,26 Mk., Kartoffelmehl

„25 Mt.
Nordhauſen, 8. Jan. Kartoffeln, 4,00--4,50 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 7. Jan. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 17 172 Mk.,

Lieferung per Januar- März 172 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
161 17 Mk., Lieferung per Jannar März 169 175 Mk., Superior Stärke
I 18 Mt., Superior-Mehl 17 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1, 60 k. Bauch

fleiſch 9,90 1,20 Mtk., Schweinefleiſch 1,00- 1,650 Mk., Kalkfleiſch 0,60--1,60 Mk.
Hammelflelch 9,90—1,60 M. Butter 2,20-—2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Cier 2,40 bis
3,00 ver Schock.

Nordhauſen, 8. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,660 Mk., Schweinefleiſch 1 10-3,30 Mk. geräucherter Speck 1,40--3,0 Mk.
Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landdbutter 1,60 Mk., Speiſe
butter 100 2,00 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30-- 2,40 Mk., Eter 1,40--1,44 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eter 4.20--4.40 Mk., Käſe 4 09--6,00 Mt. ver Schock.

Hamburg, 8. Januar. Schmalz. Steam, 21,00 Mk., Fairban? 23,70 Mk., Armo
Spezial 23,5 Mk., Chamderlain Roe Co. 22,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28, 31 60 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 23,59 Ma n Firtins 112 Pf. 2409 Mark, in Eimern
à 66 Pfd. 25,50 Nt., in Eimern à 28 Pfd. 25 50 Mark, unverzollt.

Bremen, 8. Januar. Schmalz, Wicox 20 Pfg., Armogrſhlep 19 Pfg. Cuda
20 Pfg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort elear liddling loco 21/2 Pfg,

Antwerpen, 8. Januar. Schmalz per Juli 46.
S 7 ſche.

Berlin, 3. Januar. Karpfen 1,20—2.20, Mk. Rale 1,20- 2,40 Mk. Zander 1.00
bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--2,60 Mk., Barſche 09,79 1,60 Mt., Schlele 1,20 2,40 Mt.
BHleie 0,60 1,20 Mt. ger Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 8. Januar. Steinbutt 90 Pfg., kl. 60 Pfg., Seezungen, große 160 Pfg.
kleine 95 Pfg., Kleiße, große 46 Vfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander

48 Pfg., Schollen große 60 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 10 Pfg., Schellſiſche, große 18 Pfg
utttel 32 Pfg., kleine 9 Pfg., Lachs, rothfieiſchiger Pfg. Silberlachs 129 Pfg.
Lachsforellen 150 Pfg., Flußhechte 40 Pfg., Seedechte 28 Dfg., Hummer, lebende 23) Pfg.
Cabilen, große 8 Pfg. kleine 20 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhädne 8 Pfg. Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 23 Pfg.

ehl.
Verlin, 8. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 100 Kilogramm
incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungsprels NMk., ver dieſen Monat

17,25 bei.Wenſenmedt Nr. 00 23,75 21,50 bez., Nr. 0 21,25-—-19,26 bez. Feine Marken über

Notiz bezahlt
Roggenmehl Nr. 0/1 17,25--16,50 bez. do. ſeine Marken Nr. 01 18.50-17,25 be

Nr. 0 3.25 Mt. döder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel, Sack.
Roggenkleie 8,90--9,10 dez., Weizenkleie 8,90-9,10 vez. koto per 100 Kilogramm

netto extl. Sack.
Paris, 8. Januar. Schlußbericht. Medl feſt, ver Oktober 48,30 per

Dezember 40,75, der Nooember Februar 41,30, per JannarAprll 41,70.

Stroh. Heu.
Berlin, 8. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,60 66Mk., Heu 4,29— 6,80 M. fur

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 8. Januar. Richtſtroh 3,59--4,50 Mk., Heu 4,59-5,50 Mk. für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 8. Januar. Kammzug-Terminhandel. 2a Biata. Grundnmuiſter 3
per Januar 3,072 Sit., per Februar 3,10 Mk., per März 8,0 Mkk.,

April 3,0 Mk., ver Mai Z,10 Mt., per Juni 3,10 Mk,, per Juni 3,121 Mk.,
per Auguſt 3,121 Mt., per Scptember 3,15 Mt., per Oktober 2,15 Mk., ver Rovember
3,15 Mt., per Dezember 3,15 Mt. Umſatz 25060 Kilogramm. Ruhig.

Bremen, 8. Januax. Baumwolle Stetig. Upiango middluig ioch 58 Pfg.
Liverpool, 8. Januar. (Schlußb.) Baumwolle Umfatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen,
Middling amerftaniſche Lieferungen

Per Jan. -Febr. 37 Käufervreis, per JuniJuli 3 Werth
Febr.-März 357,4 Käufervreis, FnuliAugnſt 254 WerthMärzApril 3*7 Vertäuferpreis, Auguſt September 2 Wertd.
April-Mat 355 Werth,
MaiJuni 25 Werth,

Metalle.
Amſfterdam, 8. Januar. Bancazinn 36,06
London, 8. Januar. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 49* Lſtrk, per Monat

30 Lſtrl, Blei ſpan. 113 Lſtrl., engl. 117 Lſtrl., ginn 58 Lſtrl., Zint 18 Lfrel
Queckſilber J. e Lfitrl. 125, a. II. 6 Lſtrl.
e n Plasow, 8. Janugr. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed number warrant
8 sh.

Rio de Jaueiro, 7. Januar. Wechſel auf London 8 z.
Buenos-Ayros, 7. Jonuar. Goldagio 1880.

,Z

Verantwortlich: Alfred Tebeling für Politit und Volkswirtdſchaft;
Dr. Walther Gebens leben für Feutleton, Theater und ProvinziellesDr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Allgemeines; Adelbert
Kir ſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormſttags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der YalleſchenZeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.
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Seidenstoffe ſchwarz, weiß und gemuſtert, für Brautkleider,

Straßenkleider und Geſellſchaftskleider.
Seicenhaus Hrennd Thiele.
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De Man verlange Muster. W Hainuſtraße 16--18

Unter Bezugnahme anf meine durch dieſe Zeitung
gebrachte Bekanntmachnng, die Einrichtung einer
mit Schrankfächern ausgestatteten Stahl-
Kammer betreffend, empfehle ich deren Benutzung,
und ſtelle in Verbindung mit dieſer Empfehlung auch
meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige zur
Verfügung. Von dieſem hebe ich hervor die Ge-
währnng von Crediten und die Annahme von Geld
in laufender Rechnnng, den Checkverkehr, den An-
und Verkauf von Wechſeln und von Werthpapieren.

Halle a. S. [35II. V. Lehmanmm,
Bank und Wechſelgeſchäft.

Preußiſcher Beamtenverein.
Zum Cirkus BlumenfeldGoldkette Corradini in der Reilſtraße ſind

Ein trittskarten zu ermäßigten Preiſen gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte in der
Huchdruckerei und Papierhandlung von K. Pritſchow, Bernburgerſtr. 28, und
im Weiß waarengeſchäft von M. Hoffmaun, Landwehrſtr. S, erhältlich.

Daſelbſt können auch die Bedingungen eingeſehen werden.
Der Vor ſland.

Breuberg's Brauereiempfehlt Lager- Münchener- und. Pilsener- Bier
à Flasche 10 Pfennige.

Porter BRier gorn,Pfennige,
auf der diesjährigen Kochkunstausstellung in Berlin mit der

S Medaille i 357 S
Aotel ren 2Vilſielm, Serlin,

Dorotheenſtraße 16, am Bahnhof Friedrichſtraße-
r Zimmer von Mk. 2,—, elektriſches Licht, Fahrſtuhl 2c.

Jm Reſtaurant feinſtes Frühſtücks-Buffet der Reſidenz.

Diner von 2-7 Uhr. [47Echte Biere und engliſch Porter vom Faß.

Wilhelm VFromme.
Die Halleſche Zeitung liegt in meinem Hotel aus. n

h e

Oeffentlicher Hol verkauf.

I. Donnerstag, den 14. Januar,
Vormittags 8 Uhr

Bel. Böllberg (Rabeni ſeh) Schlag I.
55 Eichen mit 49 kw, 420 Eſchen u.
Rüſtern mit 156 fm, 3,35 Hdt.
Weidenbandſtöcke, 30 rm Eichen- u
Eſchen-Kloben, 20 rm Eſchen- u.
Eichen Knüppel, 350 rm Reiſer
II/ IV. Claſſe.

Aus dem alten Einſchlag von 1896:
26 Eſchen u. Rüſtern 7,5 km, 4 rin
Scheit u. 125 rm Reiſer.

Das Brennholz wird von Mittags Uhr
ab im Reſtaurant Kuhblauk in Böll-
berg ausgeboten u. bitte dasſelbe vorher
zu beſichtigen.

l. Moutag, 18. Jannar,
Vorm. 8 Uhr:

Belauf Trotha Diſtrikt 50 a.
184 Eichen mit 121 fm, 37 Eſchen u.
Rüſtern mit 5,6 ſm, 30 rm ichen
u. Eſchen-Kloben, 9 rm Eichen und
EſchenKnüppel, 160 rm Reiſer.

Das Brennholz wird von II Uhr
ab im Gaſthofe zu Trotha verkanft
und bitte ich daſſelbe vorher zu beſichtigen.
Das Holz werden die Belaufs-Beam en
auf Verlangen vorzeigen.

Schkeunditz, den 6. Januar 1897.
Der Forſtmeiſter Westermeier.

e e e t1,250,000 MarktJnſtitatsgelder, von 3 Zins an, auf

Ackerhywothek per ſofort oder ſpäter, auch
in kleineren Poſten zu verleihen. An-
träge zu richten unter K. W. 423 an
Rudolf Mosse, Magdeburg. W
900 000 Mk. Inſtitutsgelder n. n.

600 000 Mk. Privatkapitalien
ſind getheilt in Poſten von 3 an,
auch ev. II. Stelle auf Acker ousmtteing
durch

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halb erſiadt.

Eine neumilchende Kuh mit Kalb
verkauft Plößnitz Nr. II.

Zuchkſchweine.
Yorkſhire und Berkſhire, liefert preiswerth
in allen Altersklaſſen franko jeder Bahn-

ſtation 13Domäne Schlotheim i. Thür.
eerorreeeeeEin größeres Quantum friſch ab

gepreßte

Rübenſchnitel

verkanft [221Zuckerfabrik L Vangenboger J

Zu v verm. hochherrſch. S
m. Centralheiz., Gas, per. I. 4. 9
J 1I1, Ecke Hagenſtr., mGarten, 1. Et., in Mitte d. omenade,

9 Piecen, Küche u. Lub., ev. incl. 3. gr.
verb. Part. Räume. Häh. daſ. beim
Hausmann od. Mühlweg 3. [I17

Transport Milchkannen
Syſtem Fleiſchmann.

V Eigenes vorzügliches Fabrikat. Wo
Reparatur und Verzinnung gebrauchter Milchkanner

und Molkereigeräthe.Alvert Scheller Schreiber Halle a. S.
Blechwaarenfabrik u. Verzinnerei, Delitzſcherſtraße 23.

c Pferdedecken!W a haben noch ein großes Quantum große reinwollene

e Winter ſerdedecken,gefüttert mit ſtarkem reinleinenen Segeltuch, 16 X durchnäht, reelle
gute Qualität

à Stück 6,50 Mark abzugeben,
die wir gratis mit Namen und Ort in Oelfarbe zeichnen. [33

Bis zur Jnventur Ende Januar 1897 möchten wir damit geräumt haben.

FIaut e Sohn. Halle, Leipzigerſtr. 82.
Die an den Herrn Prof. Dr. Mollaender vermiethete

herrſchaftl. 2 Etage des Hauſes Marktplatz 11,
enth. 8 Wohnräüme nach vorn, nebſt entſprechenden Hinter u. Wrethwhaſce

räumen, Boden nnd J iſt zum 1. April 1897 für 2100Mk. ander
weit zu vermiethen. Näh. beim Hausverwalter Herrn Koch, daſ. 4 Tr. [2

S V den Parasiten. remeheilf alle Wunden
fotef alſe Parasiten

V Gesetzlich geschützt

D. I Frels M.wird mit Erfolg del sämmtllchen Haut-

schäden, insb, bei Wundsein, Haut-
abschOrfungen, Brandwunden, Fuss-

schweiss, Wundlaufen, Wundreiten,
Frostschäden etc. gebraucht, indem

man die betreffende Hautstello
J Feinigt, mit dem Crème

e trockn

Halle a. S. Marquard'sche
Löwen ApotheKe am

Markt.
Bestandtheil: Zusammengesetzte
Benzoetinctur, Myrrbentinctur
von jedem 75,0, Paraffinsalbe,
zusammengetzte Vaselinsalbe
von jodem 300,0, Walratsalbe,

Lanolin von jedem 100,0, Borsünre, Zinkoxyd von jedem 40,0, Karbolsäuse 125,
gekampferte essigsaure Thonerdelösung, 7,5, Schw eineschmalz 360,0 f. I. a. ungt. W

Lessive Phénix,
beſtes Waſchpulver,

große Seifenerſparniß, greift nicht
an, Pfd. 30 Pf., bei 10 Pfd. 25 Pf.,

Schabeſeife,

Zu beziehen durch jeäe Buchhanälung
ist die in 32 Autfl. erschieneno Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über äas

e An unA. AbPfd. 30 Pf. empfiehlt [250 Frei u

Ernst dJentzsch, Sir e

9

d gar chaupt

W

e

u

nichts zu



ind gar

e anzimmer
ich

das
fang
„Gewiß
uſw.
uch eine

vermag.
Ahnung

che, daß
end ein
Häupter

n. So
rin und
zerichtet,
erechten
Rußland

Nicht
eſitzt, er
Kühe zu
l großes

Kaiſer
Prinz

ſſerwerk
gen und

König
andhabt
ickarbeit.
r, wäh-
in guter

hüren
n.

utſchen
ie Fort
2uv und
ausge
iſchließt.
geiſtvolle

ſelſſchaft,
ens“ ein
nlich be-
und des
reſſiren
Folgen“

denen
angeſtellt
angezeigt

ZDZJ

erſtr, 87

Nachdruck verboten.

IAbſinth.
Roman von M. Corelli,

13) Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
„Wie lange ſoll das noch dauern, Gaſton?“ flüſterte ſie.

„Wie lange ſoll ich dieſe ſchreckliche Rolle noch ſpielen? Jch
kann nicht mehr bei Gott, ich kann nicht mehr!“

Jch ſchritt ſchweigend neben ihr hin, bis zu einer Stelle
unter dem Schatten einiger alter Bäume, wo man uns von den
Fenſtern aus nicht ſehen konnte.

„Haben Sie von Guidel etwas gehört fragte ich kalt.
Jhr Kopf ſank herab. „Nein!“
„Halten Sie es für wahrſcheinlich, daß Sie von ihm hören

werden
Sie ſeufzte. „Jch glaube an ihn,“ ſagte ſie. „Wenn ich

mich irre, dann helfe mir Gott.“
Jch prüfte forſchend ihre zarten Züge. Sie war lieblich,

lieblicher in ihrem Schmerz als in ihrem Glück, dachte ich; aber
ihre Schönheit ließ mich eiskalt.

„Was gedenken Sie zu thun?“ fuhr ich unbarmherzig
w „Wie werden Sie Jhren Eltern dieſen Schlag er-
paren? Jetzt wiſſen ſie noch nichts, wie aber, wenn ſie es er

fahren
Ihre blauen Augen ſtarrten auf die Roſen in ihrer Hand,

ihre Lippen bewegten ſich ſchwach:
„Jch kann ſterben.“
Jch ſchwieg.
Gewiß, das konnte ſie. Wir Alle haben dieſe Arznei. Keine

Macht der Erde konnte ſie hindern, wenn ſie ſich freiwillig ent
ſchloß, die Welt nicht mehr zu ſehen und in der angeblichen
ſelbſt ſhnrt des Todes Ruhe zu finden. Ja, ſie konnte ſterben,

e ie!„Pauline, Pauline, was für ein Schickſal!“ ſagte ich endlich.
„Zu denken, daß Sie, für die nichts ſchön und gut genug ſchien,
zu ſolchen Entſchlüſſen gekommen ſind, und nur durch die Schuld
eines Feiglings, eines Schurken

„Still!“ rief ſie mit einer leiſen, zornigen Stimme, die mich
erſchreckte. „Sie ſollen ihn in meiner Gegenwart nicht beſchimpfen.
Jch habe Jhnen gejagt, daß ich ſterben kann, aber ich werde ihn
lieben, anbeten bis ans Endel“

„Sie ſind tapfer, Pauline,“ ſagte ich ruhig, „tapfer bis
r Tollkühnheit, bis zu den äußerſten Grenzen unvernünftiger

erzweiflung. Abert beruhigen Sie ſich und hören Sie mich
an. Ich bin vorſichtiger, vielleicht praktiſcher als Sie. Selbſt
verſtändlich iſt es faſt unmöglich, das Reſultat vorauszuſehen,
wenn wir die ganze Sache öffentlich machen aber mittler-
weile möchte ich Sie darauf aufmerkſam machen, daß die Ehre
der Charmilles in meinen Händen vorläufig wohl behütet iſt.
Sie haben einmal an meine Großmuth appellirt; das groß
müthigſte aber wäre, wenn ich Sie zu meiner Gattin machen
und ſo Jhren Namen mit dem meinen ſchützen würde. Für
die Ruhe Jhrer Eltern wäre dies das Beſte, für mich freilich
nicht. Jch hoffe daher aufrichtig, daß Herr Guidèl es mit

Ehre,“ ich legte einen ſarkaſtiſchen Nachdruck auf dies
ort, „vereinbar finden wird, Jhnen zu ſchreiben und Sie

von ſeinen Abſichten zu unterrichten, ehe der für unſere Hoch-
zeit feſtgeſetzte Tag herankommt. Wie Sie wohl wiſſen, liegt
nur eine Spanne von zehn Tagen zwiſchen heute und jenem
Tage.

Sie ſah mich angſtvoll an.
„Und muß ich noch immer ſchweigen?“ fragte ſie.
„Wirklich, mein Fräulein, das ſteht ganz bei Jhnen,“ ant-

wortete ich ruhig. „Jch werde nicht ſprechen noch nicht, aber

S W
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wenn Sie Jhreu Eltern und Jhrer Couſine ein volles Geſtänd
niß ablegen wollen, ſo iſt das etwas Anderes. Zweifellos würde
eine ſolche Offenheit Jhrerſeits die Sache ſehr vereinfachen
in aber dies muß ich ganz Jhrem eigenen Ermeſſen über
aſſen!“

Und ich lächelte ein wenig. Jch wußte, daß ſie ein zu
furchtſames Temperament hatte, um dem Zorn ihrer Eltern
gegenüberzutreten, ſo lange noch die geringſte Hoffnung beſtand,
dem auszuweichen. Wenn Silvion ihr ſchrieb, wenn Silvion
23 ihr ſchickte, ſo würde ſie natürlich zu ihm fliehen, mochte
auch nach ihrer Flucht Alles entdeckt werden; aber wenn er nicht
ſchrieb und kein Lebenszeichen von ſich gab, ſo blieb nichts übrials zu warten nach meinem Willen zu warten. Jch bot ige

den Arm, um ſie in das Haus zurückzuführen; ſie nahm ihn
mechaniſch an, und wir kehrten zuſammen in den Salon zurück.
Heloiſe las eben aus der Zeitung den Bericht der Triumphe
vor, die ein berühmter Violinvirtuos, deſſen Name ſeit Kurzem
eine Art Loſungswort für die Muſikwelt geworden, in Paris
feierte und ihre Augen glänzten, als ſie uns, d e
iegend, erzählte, daß ſie für den nächſten Abend in eine Soiree
eingeladen ſei, wo ſie den berühmten „Stern“ kennen lernen
werde. Jhre Tante lächelte über ihren Enthuſiasmus, und der
Graf bemerkte:

„Du ſollteſt ihn bitten, Deine Geige zu verſuchen; nicht jede
junge Dame beſitzt einen echten Stradioarius

„Jſt es wirklich ein Stradivarius?“ fragte ich mit einigen
Intereſſe.

„Ja, es iſt ein Erbſtück und mehr als hundert Jahre in
der Familie meiner Mutter; aber Niemand ſpielte darauf, bis
ich plötzlich auf den Gedanken verfiel, meine Geſchicklichkeit daran
zu verſuchen.“

Wir baten ſie, dies auch jetzt zu thun, aber ſie weigerte
ich.

„Jch bin jetzt nicht in der Laune,“ meinte ſie einfach
„Ueberdies,“ ſie lächelte ein wenig, „müßt Jhr bedenken,
daß jetzt ein großer Maeſtro in Paris iſt, und das bloße Bewahe n ſeiner Anweſenheit in dieſer Stadt ſcheint mich zu

paralyſiren.“
Es ärgerte mich, daß ſie der Ankunft eines bloßen Profeſſions

violinſpielers ſolche Wichtigkeit beilegte.
„Kennen Sie den Mann fragte ich plötzlich.
„Nicht perſönlich,“ antwortete ſie. „Aber ich habe ihn

ſpielen gehört, das iſt genug.“
„Sie ſind eine Enthuſiaſtin, Heloiſe,“ bemerkte ich achſel

zuckend.“ Jch habe Sie anfangs für eine wahre Pallas Athene
gehalten immer ruhig, immer kalt!“

Sie ſah mich mit einem ſeltſamen Blick an.
„Kalt ſtammelte ſie. „Jch
Jch ſtand neben ihr, und unſere Blicke begegneten ſich

Wieder lief das magnetiſche Zucken durch mich, wieder ſchien der
unerklärliche Schlag uns Beide zu erſchüttern aber er verging
wie er vorhin vergangen war, und Herr Vaudron trat mit einer
alltäglichen Bemerkung auf uns zu, die unſeren Gedanken eine
andere Richtung gab. Der Abend endete allem Anſchein nach
ebenſo befriedigend, wie er. begonnen hatte; Niemand ſchien einen
Schatten von Verdacht zu hegen, und als ich von Pauline Ab-
chied nahm, geſchah dies mit jenem liebenden Zögern, das ein

natürlich und ungeheuchelt geweſen war. Auch Heloiſe gab
mir zu „Gute Nacht“ ihre Hand ich hielt ſie einen Augen
blick feſt und küßte ſie dann mit ernſter Höflichkeit. Was kam
über mich, daß mich ein ſolches Entzücken erfaßte, als ich eine
jähe Röthe über ihre blaſſen Wangen ſchießen ſah, wie eine
plötzlich aufglühende Sonne über Alabaſter



An UnſeDie Da
wenn es

Sechzehntes Kapitel.
Die Zeit ſchritt vor, und noch immer kam kein Lebens-

zeichen von Silvion Guidèl. Ein einziger Brief von ſeiner
Mutter an den Pfarrer, in dem ſie ihm für alle Güte und Sorg-
falt dankte, die er ihrem „lieben Silvion“ erwieſen, und be
richtete, daß der Beſagte ſich ſehr wohl befinde und eifrig mit
ſeinen Studien beſchäftigt ſei, war Alles, was wir von ihm
hörten. Dann und wann dachte ich, daß ich nach der Betagne
reiſen und ihn aufſuchen müßte dann aber, nach einigem
Nachdenken, ließ ich den Gedanken immer wieder fahren. Es
war doch beſſer, zu warten denn Pauline hatte ihm zweimal
geſchrieben, und ich dachte natürlich, daß ſeine Antwort auf die
verzweifelten Bitten des Mädchens eine raſche und unerwartete

ückkehr nach Paris ſein würde, außer er war ein Menſch, der
t einmal der Verachtung eines Bettlers werth war. Mittler

weile nahmen alle Vorbereitungen für Pauline ihren Fortgang,
ohne daß von einer der betheiligten Parteien ein Widerſpruch
erhoben worden wäre. Es wurde beſtimmt, daß die bürgerliche
Trauung zuerſt ſtattfinden ſolle, in dem großen Salon des
Grafen von Charmilles, vor einer glänzenden Verſammlung von

reunden und Gäſten die kirchliche ſollte ſpäter in der kleinen
rche Herrn Vaudrons erfolgen. Die Einladungen waren bereits

ausgeſandt worden, eine natürlich auch an Guidèl, und ich dachte
faſt beluſtigt, was er wohl dazu ſagen würde! Was mich be
traf, ſo war ich mit mir bereits vollſtändig im Reinen. Mein
Gehirn hatte in manch' verträumter Nacht einen Plan erzeugt,
und obwohl er teufliſch war, erſchien er mir, in meiner Lage,
doch gerecht. Warum ſollten die Böſen nicht beſtraft werden
Die heilige Schrift ſelbſt tritt dafür ein, denn betet nicht

id, „ein Mann nach dem Herzen Gottes,“ daß ſeine Feinde
len. einem Feuer verzehrt und gänzlich vernichtet werden

Jn der kurzen Zwiſchenzeit, die mich noch von dem Tage
meiner Hochzeit trennte, entwickelte ſich eine ſeltſame Ver
änderung in mir, eine Veränderung, deren ich mir geiſtig
und körperlich bewußt war. Jch kann es nur damit er-
klären, indem ich ſage, daß mein Gehirn todt ſchien. Ein
bleiernes Gewicht lag ſchwer und kalt hinter meinen Schläfen.

Sonderbar und bedeutungsvoll war die Abneigung, die ich
egen das noch immer ſchöne wenn auch traurige Geſicht
aulinens gefaßt hatte. Dies Mädchen mit ihrem geheimen

Leid ärgerte mich es gab Momente, wo ich ſie haßte, und
dann wieder Zeiten, wo ich ſie liebte. Liebte? Ja, aber nicht
in der Weiſe, wie gute Frauen geliebt werden wollen. Außer-
dem übte Heloiſe St. Cyr eine faſt unnatürliche Anziehungs-
kraft auf mich aus. Zwar ſah ich ſie nur ſelten, denn ein neues
Intereſſe hatte ſie erfaßt der große Virtuos, auf deſſen Be
kanntſchaft ſie ſo geſpannt geweſen, hatte ſie ſpielen gehört und
ward entweder von ihr oder von ihrer koſtbaren Geige ſo entzückt, daß
er ſich erbot, ihr während ſeines kurzen Pariſer Aufenthalts täglich
Shinde zu geben. Nach einigem Zögern nahm ſie an und ward
raſch in einen künſtleriſchen Kreis gezogen, der von dem unſeren
ganz verſchieden war. Jch hatte nie Gelegenheit, den berühmten
Virtuoſen zu hören oder zu ſehen ich erfuhr nur, daß er nicht
alt ſei, daß manche ihn für ſchön hielten, und daß er ſeiner
Kunſt vollſtändig ergeben war. Auch Heloiſe war über dieſen
Gegenſtand ſehr zurückhaltend, bloß ihre graugrünen Augen
ſprühten auf, ſo oft ſeiner Erwähnung geſchah, und das ärgerte
mich. Der gefeierte „Stern“ reiſte jedoch bald ab, und außer daß
Heloiſe noch herrlicher ſpielte als zuvor, vergaß ich unter dem
Anſturm dringenderer Ereigniſſe, daß er ihren Lebensweg ge
kreuzt hätte.

Drei Tage vor meiner Hochzeit nur drei Tage
erhielt ich zu meinem grenzenloſen Erſtaunen einen Brief von
Guidèl.

Ich habe erfahren, daß Sie Alles wiſſen daher werden
Sie begreifen, daß keinerlei Erklärung mich ſchlechter machen
kann, als ich mir ſelbſt erſcheine. Jch kann nicht heirathen
Geſtern bin ich zum Prieſter geweiht worden. Die Umſtände
haben mein Schickſal gegen meinen Willen geſtaltet, und ich

kann nichts als Jhr Mitleid anrufen und Sie bitten, gegen
das arme Kind barmherzigtzu ſein. Ich kann ihr nicht ſchreiben,
ich wage es nicht ich bin eine ſchwache Natur und fürchte
mich vor Frauenthränen. Meine einzige Buße kann ein Leben
der Reue und Entbehrung ſein. Dieſes habe ich gewählt und
bitte Euch Alle, mir zu verzeihen und meiner als eines Todten
zu gedenken.

Guidsl.“
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Ein Fluch brach über meine Lippen, als ich dieſen Brief
in meiner Fauſt zerknitterte. Der Elende, der Heuchler! Zum
Prieſter geweiht, im Schooße der Kirche geſchützt, zu ewigem
Cölibat verpflichtet und, was das Schlimmſte war, jeder Heraus
forderung zu einem Duell entrückt! Hätte ich ihn in dieſem
Moment vor mir gehabt, ſo wäre ich wie ein wildes Thier auf
ihn losgeſprungen, hätte ihn zu Boden geworfen und ſein ſchönes
Geſicht zerſtampft, bis keine Spur ſeiner Schönheit übrig ge
blieben Ein paar Minuten lang gab ich mich dieſer ohn-
mächtigen Wuth hin, dann kam ich allmählich zu mir, glättete
den zerknitterten Brief und las ihn nochmals durch. Das Netz
des Schickſals hatte ſich immer feſter um die arme Pauline
gewirrt. Freilich, ich konnte ſie noch retten wenn ich ſie zu
meiner Gattin machte, ſo war das Geheimniß in meinen Händen
ſicher. So viel ich jedoch über dieſen Gegenſtand grübelte, ich
konnte zu keinem beſtimmten Plane kommen. Was ich zuletzt
that, war die Suggeſtion eines Augenblickes, die Folge eines
heißen Blickes aus den Augen meiner „grünen Fee.“ Jch dachte
lange darüber nach, ob ich Pauline den Brief Guidèls zeigen
ſollte oder nicht. Beſſer warten, dachte ich, und ſehen, wie die
Dinge ſich entwickelten es war ja noch Zeit, mochte ſie ſich
noch eine Weile an ihre falſchen Hoffnungen klammern. Der
(hwache Rettungsanker würde ja ſo bald ihren Händen ent-
gleiten

Und ſo wurden die Minuten zu Stunden, die Stunden ver
floſſen in der gewöhnlichen gleichmäßigen Weiſe, bald langſam,
bald blitzſchnell, je nach der Stimmung, in der ſie aufgenommen
und entlaſſen wurden, und der Vorabend meiner Hochzeit kam
heran. Alles war ſcheinbar in der Ordnung. Jch ſpielte meine
Rolle, Pauline ſpielte die ihre. Als ich bei den Charmilles vor
ſprach, fand ich Alles in Thätigkeit, der Speiſeſaal wurde mit
Blumen ausgeſchmückt große Kränze und Bouquets nahmen
jeden freien Raum in der Vorhalle ein, und als ich nach meiner
Braut fragte, wurde ich von der lächelnden, aufgeregten Kammer
jungfer in das Frühſtückszimmer geführt, in dem nach ein paar
Minuten Pauline erſchien. Sie ſah ſehr bleich, aber ſehr ruhig
aus.

„Haben Sie nichts von Silvion gehört fragte ſie ſofort
mit leiſer, aber dringender Stimme.

„Jch!“ Jch zuckte die Achſeln wie im höchſten Erſtaunen
über das Abſurde einer ſolchen Frage.

„Freilich Jhnen wird er nicht ſchreiben,“ murmelte ſie
traurig. „Dann muß er krank oder todt ſein.“

Seltſame Hartnäckigkeit! Sie konnte wohl nicht glauben,
daß er ſie verlaſſen habe. Nach einer Weile hob ſie mit einer
eigenthümlichen Miene an

„Es ſcheint, Sie beabſichtigen, mich wirklich zu heirathen,
Herr Beauvais

„Jn der That, ſo ſcheint es, mein Fräulein,“ antwortete ich
alt.

Sie ſah mich feſt an.
„Hören Sie mich an!“ ſagte ſie. „Jch weiß, warum Sie

es thun um meines Vaters willen und um den guten Vaudron
zu ſchonen nur darum thun Sie es, und ich ich weiß
nicht, ob ich Jhnen für Jhr Mitleid danken oder fluchen ſoll.“
Sie hielt, vor Erregung zitternd, inne und fuhr dann fort
„Aber vergeſſen Sie es nicht, Gaſton ich werde nie Jhre
Frau ſein nicht einmal eine Brodrinde will ich Jhnen zu
danken haben. Jch werde die Ceremonie über mich ergehen
laſſen, da Sie es, um der Anderen willen, für das Beſte halten,
aber dann dann will ich fortgehen, ſo weit, daß ich Niemand
mehr beläſtige, und wo nicht eininal die gute Heloiſe
28 finden wird. Jch will die Folgen meiner Schuld
ragen.“

Jch ſah ſie ſo kalt prüfend an, daß ſie zu erröthen und
Meru begann, obwohl ihre Augen feſt auf mich gerichtet

ieben.
ſehe, Sie haben Jhre Pläne gemacht,“ ſagte ich. „Aber

auch ich habe meine Pläne. Sie wollen fortgehen wohl um
Guidèl zu ſuchen? Jſt es Jhnen nie eingefallen, daß er gar
nicht nach Jhnen verlangt Bisher iſt Alles gut gegangen, und
durch Stillſchweigen haben wir einen Skandal verhütet aber ich
bitte zu bedenken. daß, wenn ich Jhnen einmal meinen Namen
ſchenke, ich auch Gehorſam verlange, daß, wenn ich Sie zu meiner
Gattin mache, die Vergangenheit ausgelöſcht ſein muß und ich
die Pflichterfüllung einer Gattin von Jhnen fordere.“

Jch lächelte dabei, denn ſie ſchrak zurück und ſchauderte, alshätte ein eiſiger Wind ſie mit ſeinem Athem berührt.

(Fortſetzung folgt.
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Eine Renjahrsnarht in Rew-Jork's
Chinatown.

Das chineſiſche Reich iſt weniger durch kriegeriſche Er
oberungen, als durch allmählich vorſchreitende Koloniſation der
Koloß geworden, der es iſt. Die ſchützende Grenz-Umwallung,
welche China umgiebt, vermochte wohl, im Verein mit der großen
Fruchtbarkeit des Landes, das Wachsthum der Bevölkerung zu
fördern, war aber doch nicht unter allen Verhältniſſen genügend,
um das Hereinbrechen jener halb wilden Volksſtämme zu ver
hüten, welche an allen Landesgrenzen begehrlich auf den Reich
thum und das Wohlleben der Chineſen herabſchauten. Die

neſiſche Regierung hat daher ſeit Jahrhunderten die Politik
verfolgt, einen Theil der anektirten Wilden in das Jnnere des
Reiches zu verpflanzen und die entſtandenen Lücken mit einer
bereits civiliſirten und ergebenen chineſiſchen Bevölkerung auszu-
füllen. Dieſe Art von Eroberung hat im Weſentlichen China ge
ſchaffen und ihm die Grenz Gebiete angegliedert, welche man
heute von der Mandſchurei bis nach Tonking hinab als weſentlich
chineſiſch betrachten muß.

Während dieſe von der Regierung begünſtigte und geförderte
Auswanderung in China ſeit Jahrhunderten beſtand, hat die
e Auswanderung ins Ausland erſt 1860 eine größer

edeutung erlangt. Bis zum Jahre 1860 war die Auswanderung
nach dem Auslande durch oft wiederholte kaiſerliche Verbote ge
hemmt. Seither haben ſich die Chineſen über Jndien, den ganzen
SundaArchipel, die Philippinen, Japan, ſelbſt bis nach Auſtralien
und Amerika verbreitet.

Die Hauptgründe, welche dafür ſprachen, den chineſiſchen
Auswanderungsſtrom nach Polyneſien und Amerika zu lenken,
waren wohl das Ausſterben der dortigen Naturvölker, die Unzu
länglichkeit der europäiſchen Einwanderung und die Beſchränkung
oder Aufhebung der Sklaverei. Man gewann an dem Chineſen
eine überaus billige Arbeitskraft ſeine große Geduld und Ge-
nügſamkeit, ſein Fleiß, ſeine Ausdauer ſind ſprüchwörtlich ge
worden. In Amerika verrichtet der Chineſe durchgehend die
jenigen Funktionen des wirthſchaftlichen Organismus, welche am
wenigſten Selbſtändigkeit verlangen, aber auch am wenigſten
raſchen Erfolg verheißen, und deshalb die größte Geduld und
Genügſamkeit vorausſetzen. Als Dienſtboten, Erdarbeiter, Köche,
Wäſcher, Bügler, Cigarrenmacher, Schuhflicker und in ähnlichen
mechaniſchen Arbeiten niederer Art übertreffen ſie den Amerikaner
und Europäer durchaus.

Man hat bisweilen, ſo in Californien, aus Furcht vor dem
Schreckgeſpenſt der „mongoliſchen Jnvaſion“ die Geſetzgebung
zum Einſchreiten gegen die chineſiſche Einwanderung veranlaßt
da man indeſſen bald bemerkte, daß der Chineſe niemals daran
denkt, ſich dauernd im Auslande niederzulaſſen, ſondern, ſobald
er zu einem gewiſſen Grade von Wohlhabenheit gelangt iſt, in
ſeine Heimath zurückkehrt, ſo nahm man bald von derartigen
Maßregeln Abſtand.

Ein großer Unterſchied iſt zwiſchen der Stellung des Chineſen
in den anglo- amerikaniſchen Ländern (der Union) und in den
ſpaniſch amerikaniſchen Ländern hauptſächlich Cuba, Peru). DieChineſen der Union ſind durchgehends freiwillige Auswanderer,

die Chineſen auf Cuba und in Peru faſt ſämmtlich Kulis. Der
Anglo Amerikaner iſt ſelbſt regſam und thätig er tritt daher
ſehr oft in Konkurrenz mit dem Chineſen, und der Racengegen
ſatz zwiſchen dem Weißen und dem Mongolen iſt deshalb
in der Union ungleich ſtärker ausgeprägt, als in den Meſtizen
ländern, die in Folge der Trägheit und Schlaffheit des
n 3 Amerikaners dem Chineſen einen günſtigen Boden

eten.
Jn der Union ſind vorzugsweiſe die pacifiſchen Staaten, be

ſonders Californien, von Chineſen in den atlantiſchen
Staaten iſt ihre Zahl viel geringer; ſie konzentriren ſich hier meiſt
in den größern Städten.

2 2 2

„Chinatown“ wird dasjenige Viertel New York's genannt,
welches nur Chineſen beherbergt.

Faſt jede der vielen in NewYork anſäſſigen Nationen hat
ihr eigenes Viertel, ſo die Araber an der Waſhingtonſtreet, die
Juden an der Eſſex und Heſterſtreet, die r an der
Bleckerſtreet und der South 6. Avenue, die Deutſchen von der
Houſtonſtreet bis zur 12. Street u. ſ. w.

Das Chineſen-Viertel iſt unſtreitig das intereſſanteſte.

Im ZeitungsViertel NewYork's, am Park Now, dort, wo
die himmelſtürmenden „Wolkenkratzer“ der World, Tribune,
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wird es nie Nacht. Die ganze Nacht hindurch herrſcht dort das
regſte Leben. Mächtige elektriſche Bogenlampen und i
werfer täuſchen über das mächtige Dunkel hinweg riefige Ma
ſchinen verurſachen einen ohrenbetäubenden Lärm geſchäftige
Menſchen eilen hin und her.

Und von dieſem verkehrsreichen Centrum der Stadt kaum
fünf Minuten erfreut, weſtlich von einer der breiteſten Geſchäfts
ſtraßen New York's, der Bowery, liegt „Chinatown“, die Stadt
der Neworker Chineſen.
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Chin Yuen Wah konnte ſeinem Namen nach wohl nur ein
Chineſe ſein. Und er war es auch. Jedoch unterſchied er ſivon ſeinen Racegenoſſen in mancher Hinſicht, und zwar n
europäiſchen Begriffen entſchieden zu ſeinen Gunſten. Er trugeuropäiſche Kleidung von neueſtem Schnitt und hatte ſeinen Zopf

in den Händen eines Barbiers gelaſſen an ſeinen verſtümmelten
Chineſenfüßen ſaßen die feinſten PatentLederſchuhe. Und was
hätte er nicht Alles darum gegeben, wenn er ſeine Schlitzaugen
etwas runder und ſeine Stumpfnaſe etwas länger hätte geſtalten
können. Doch dieſe unangenehmen Beigaben eines Mongolen
ließen ſich durch Schminke und Pfläſterchen nicht beſeitigen. Chin
Yuen Wah war und blieb Chineſe. Er war aber trotzdem ein.
hübſcher, patenter Kerl, 25 Jahre alt. Er beſaß eine eigene
Wäſcherei an der Noſtrand Avenue in Brooklyn, in welcher er
drei Arbeiter beſchäftigte, ebenfalls Chineſen. Aber was
welche! Mit weit aufgeriſſenem Munde und fürchterlichem Ge
ſchrei ſtürzen ſie dem eintretenden Kunden entgegen, entreißen
ihm ſein Bündel, in welchem ſie ſchmutzige Wäſche vermuthen,
und drücken ihm einen Papierfetzen mit chineſiſchen Schriſt
zeichen in die Hand, gegen deſſen Rückgabe man nach etwa
drei Tagen ſeine Wäſche ſchlecht gewaſchen, aber ſteif geſtärkt
zurückerhält.

Will man ſich mit einem Chineſen über irgend etwas aus
einanderſetzen und ſpricht ihn zu dieſem rſe auf engliſch an,
ſo bekommt man eine ſehr lange, laut geſchrieene Antwort, aus
welcher man, wenn man beſonderes Glück hat, zwei oder drei
engliſche Worte verſtehen kann; das übrige endigt meiſtens auf
tſching und tſchang.

Jn dieſem Punkte machte indeſſen mein Chin Yuen
ah eine rühmliche Ausnahme. Seine Rede war wenigſtens

zur Hälfte verſtändlich. Jch hatte den guten Menſchen inmein Herz geſchloſſen, und häufig durchſtreiſten wir dann
gemeinſam die Schweſter Städte NewYork und

rooklyn.
Eines Tages, als ich wieder einmal mit meinem Bündel die

Wohnung Chin's betrat, kam er mir freudig entgegengeſprunger
und lud mich mit ſtummer Geberde ein, an ſeinem rugalen
Mittagsmahl theilzunehmen. Sprechen konnte er nicht, da er
mit beiden Kiefern eifrig damit beſchäftigt war, einen tüchtigen
Happeu Reisbrod zu zerkleinern. Es ſah merkwürdig aus in
dieſer kleinen, halb orientaliſch, halb europäiſch eingerichteten
Stube. Jn der einen Ecke ſtand ein moderner Kochherd mit
einigen Blechtöpfen darauf, in der andern ein niedriger Tiſch,um welchen ſich die drei chineſiſchen Arbeiter meines Freundes

in maleriſcher Gruppe am Boden gelagert hatten. Sie be-
merkten heute kaum meinen Eintritt, ſo ſehr waren ſie in ihre
Beſchäftigung, der Vertilgung eines Haufens Reisbrei, vertieft
Nur einer von ihnen bediente ſich dabei zweier Hölzchen, die

anderen aßen mit den ihnen von der Natur verliehenen
abeln.

Jnzwiſchen hatte Chin von ſeinem Brode ſoviel hinabge-
geſchluckt, daß er es wagen konnte, zu ſprechen. Dienſteifrig lief
er an den Herd und ſchöpfte mir auf einen Teller eine ſolche
Menge Reisbrei, daß mir der kalte Angſtſchweiß auf die Stirne
trat. Als mir jedoch mein Freund eine Gabel hinreichte
übrigens die einzige, welche er beſaß mußte ich, um ihn nicht
zu beleidigen, nolens volens anfangen, zu eſſen. Und das that
ich denn mit einem Muthe, der einem amerikaniſchen Miliz-
Soldaten Ehre eingebracht hätte. Als ich von dem dicken Bre
einiges hinabgewürgt hatte, fragte ich meinen freundlichen Gaſt
geber nach der Urſache dieſer ungewohnten Einladung. Nach
einigem Zögern er mir, daß ichdihn heute nach New
York begleiten müſſe, und zwar, wie ich endlich mit großer Mühe
aus ihm herausbrachte, in chineſiſcher Kleidung. Das ging mir
aber doch über das Bohnenlied. Mit einem energiſchen „Nerer,
Jean“ alle Chineſen nennt man in der Union Jean legte
ich Proteſt ein, und alle Ueberredungs-Verfuche meines mongoli
ſchen Freundes ſcheiterten. Endlich eröffnete er mir, daß er mich
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nitnehmen wolle zur Neujahrsfeier nach Chinatown, und zwar
eute Nacht. (Die Chineſen feiern ihr Neujahrsfeſt Ende Januar
nehrere e und Nächte hindurch.) Jch hatte hier die Aus
ächt, eine intereſſante Nacht zu verleben; doch chineſiſche
Ileidung anzulegen, erſchien mir zu riskant. Jch ſetzte daher
hin ſo lange zu, bis er ſich bereit erklärte, mich in meinen
uropäiſchen Kleidern mitzunehmen. Ja, er ging ſogar ſo weit,
nir zu Gefallen ſelber ſeinen modernſten Anzug anzulegen. Als
ch endlich aufbrach, legte er mir dringend ans Herz, pünktlich
um 10 Uhr bei ihm zu ſein.

Schluß folgt.)

Allerlei.
Der neueſte Luxus für Hunde. Die ariſtokratiſchen Schooß

unde zu Paris haben ſchon längſt ihre beſondere Schneider, die
viletten nach den neueſten Herren und Damenmoden für ihre vier

üßigen Klienten anfertigen. Dieſe glücklichen Genoſſen alberner
enſchen haben zuweilen auch ihre eigenen Köche, welche Wild und

Lommscoteletten für den Gaumen der verzogenen Vierfüßler mit pein-
lichſter Sorgfalt zubereiten. Neuerdings ſind ihre Anſprüche wieder
erheblich geſtiegen, und zum Vermögen eines Hundes, der etwas auf
ſich hält, gehört ein Schmuckaſten. „Armbänder“ für Hunde das
iſt das Allerneueſte. Sie werden in jedem erdenklichen Geſchmack an
gefertigt als feinſtes Modell gilt eine dünne, goldene, mit Diamanten
beſetzte Spange; aber auch andere Muſter, die zuweilen erheblichen
künſſleriſchen Geſchmack erfordern, ſind durchaus in der Ordnung.
In der Regel wird der Hund nur mit dem „Armband“ geſchmückt,
und zwar am linken Vorderfuße, aber zwei, ja drei Spangen ſind
immer noch „chic“. Die Halsbänder ſind bis zu einem Zoll breit
ein ſehr beliebtes Modell zeigt ein reiches Filigranband aus gediegenem
Golde, das, auf einem Lederſtreifen angebracht, mit Juwelen beſetzt
iſt, und eine einfache Goldplatte mit dem Namen des Eigenthümers
in winzigen Diamanten. Die Bruſtriemen oder das Geſpann, an
dem die Kette befeſtigt iſt, werden aus maſſiv goldenen Spangen an
gefertigt. Die Koſten der ganzen Garnitur ſind ſehr bedeutend,

nach der Größe und a der Diamanten. Das einfachſte mit
delſteinen geſchmückte Halsband koſtet mindeltens 400 Mark,

aber 1200 bis 2000 Mark ſind noch gar keine ungewöhnlichen
Preiſe.

Die Kleptomanie und die Frauen. Jn wiſſenſchaftlichen
Kreiſen wird jetzt ſehr lebhaft die Frage erörtert, ob es wirklich eine
Kleptomanie“ giebt, das heißt, ob man annehmen kann, daß Dieb

ſtähle, beſonders die Ladendiebſtähle, aus einem unüberwindlichen
krankhaften Seelentriebe hervorgehen. können. Profeſſor Lascagne in
Paris, ein Mann von wiſſenſchaftlichem Ruf, fordert die Ladeninhaber
dazu guf, die Gelegenheit, Diebſtähle auszuführen, möglichſt zu ver
ringern. „Die Kleptomanie“, ſagt er, iſt keine Erſcheinung aus der
letzten Zeit, ſie iſt vielmehr ſchon viel früher deobachtet worden. Die
e arg zum Diebſtahl wird von den heutigen Jrrenärzten als eins

der hauptſächlichſten Merkmale geiſtiger Degene ation betrachtet. Dieſe
Aexzte“, fährt Dr. Lascagne fort, „ſind der Anſicht, daß die
Kreptomanen IJndividiuen find, die nur ſtehlen, blos um zu ſtehlen“
afſo nicht, um ſich die Dinge anzueignen. Dieſe Dinge ſind für die
Diebe oft völlig werthlos, und es iſt an ſich ein Widerſpruch daß die
Diebe ein Verbrechen begehen, um ſich in den Beſitz werthloſer Dinge
zu ſetzen. „RNeiche Frauen“, meint Dr. Lascagne weiter, „welche den
erſten Jmpulſen, zu ſtehlen, nachgegeben haben, werden unheilbare
Diebinnen und vermögen dem Drange, zu ſtehlen, nicht mehr wider
ſtehen. So iſt es vorgekommen, daß eine Dame, welche in einem
Laden für 509) Mark Einkäufe gemacht hatte, einen Schwamm im
Werthe von 15 Pfg. ſtahl. Ein ander Mal kaufte dieſelbe Dame für
400 Markt Waare und ſtahl einen Taſchentuch im Werthe von 6) Pfg.,
welches ſie wie ſie ſpäter ſagte, ihrer Köchin ſchenken wollte. Und
jolcher Damen giebt es nicht wenige. Sie ſind oft von ſehr ſanftem,
fiebenswürdigem Charakter und von ſympathiſchen Erſcheinungen.
Profeſſor Lascagne ſchlägt vor, daß in den großen Magazinen
Poliziſten in Uniformen aufgeſtellt werden ſollten, deren Anweſenheit
die Diebſtähle verh ndern lönnte, da die Kleptomanen, beim An-
blick der Poliziſten eingeſchüchtert, eine Entdeckung des Diebſtahls be
fürchten werden.

Aus den Memoiren Friedrich Haaſe's. Die „Moderne
Kunſt fährt mit der Veröffentlichung der Memoiren Friedrich Haaſe's
fort. Der Künſtler erzählt darin folgende luſtige Epiſode aus ſeinem
erſten Engagement in Weimar. Friſch von Berlin in der Klaſſiker-
Stadt angekommen, trat ich meine Wanderung nach der Jntendantur
des Großherzoglichen Hoftheaters an, bewaffnet mit einem Hand-
ſchreiben meines hohen Pathen, des Königs Friedrich Wilhelm IV.
Aengſtlich und beklommen, wie bei einem Anfänger natürlich, betrat
ich die kleinen Räume der Jntendantur, wo Exzellenz Frhr. v. Spiegel
das Scepter führte. Nach längerem Warten fragte mich ein hagerer,
vertrockneter Bureaubeamter. die große Brille auf der Naſenſpitze, von
ſeinen Schreibpulte grimmig aufblickend, was ich denn wolle. „Zum
Theater gehen „Ach Du lieber Gott, da gehen Sie nur gleich

wieder dahin, wo ſie herkommen. Hier iſt für Sie ganz und gar
nichts zu holen. Wo, junger Mann, kommen Sie denn überhaupt
her „Von Berlin.“ „So Von Berlin Und da denken Sie ſich,
daß das mit dem Engagement eines reinen Anfängers ſo mir
nichts dir nichts ginge Ne, mein Lieber, da packen Sie nur
Jhre ſieben Backebeeren ruhig wieder zuſammen, ger Sie ſich
das Goethe und Schillerhaus und fahren Sie nach Ihrem lieben
Berlin zurück Pauſe. „Ja aber aber da muß ich doch
erſt meinen Empfehlunasbrief hier abgeben“. „Was für einen
Empfehlungsbrief „Nun den Brief von meinem Pathen.“ „Was
für ein Pathe Nun mein Pathe Se. Majeſtät der König
von Preußen. „Wa- was Sie haben einen Brief vom König
von Preußen an Herrn Großherzog „Ja hier iſt er
Den Brief das Siegel betrachten, die Brille in die
Ecke werfen, eine Priſe nehmen und mir eine an
bieten war eins! Spornſtreichs läuft der Alte ins Nebenzimmer
und im Nu wird die Thür vor mir ſperrangelweit geöffnet ich
ſtehe vor dem Jupiter des Weimariſchen Hoftheaters. Ein langer,
dünner, hüſtelnder, weißhaariger, alter Ariſtokrat, eine Figur, die ich
in ſpäteren Jahren in Hackländers „Geheimen Agenten“ mit Glück
auf die Bühne brachte. „O mein Beſter ich habe ja
ſchon ſoviel Vortieffliches von Jhnen gehört gewiß
ſoviel Vortreffliches bitte, nehmen Sie doch Platz
Seine Königliche Hoheit wird ohne jeden Zweifel das
Schreiten Seiner Majeſtät perſönlich von Jhnen in Empfang
gewiß wiit aufrichtigem wie heißen Sie „Haaſe „Gewiß
mein lieber Herr Haaſe, mit aufrichtigem Vergnügen uſw.
uſw.“ Nachmittags ſchon wurde ich zur Audienz befohlen, auch eine
der merkwürdigſten Audienzen, deren ich mich zu entſinnen vermag.
Tags darauf wurde ich engagirt, ohne daß eine Menſchenſeele Ahnung

n r. x ehe vefag oder keinsFürſten als Handwerker. Es iſt eine bekannte Thatſache, da
die königlichen Prinzen des Hauſes Hohenzollern in
freigewähltes Handwerk erlernen. Aber auch andere gekrönte Häupter
ehörten berufsmäßig der einen oder der anderen Profeſſion an. So

iſt die Königin Amélie von Portugal eine gelernte Putzmacherin und
hat im Königsſchloſſe zu Liſſabon eine beſondere Werkſtätte eingeriS te ei tetoder vielmehr ein „Atelier“, wo die Fürſtin ſich der ſener gten

Herſtellung von Damenhüten hingiebt. Der Kaiſer von Rußland
hält die Feldbeſtellung für die vornehmſte männliche Arbeit. Nicht
nur, daß der Zar bedeutende landwirthſchaft.iche Kenntniſſe beſitzt, er
verſteht es ſogar, zu pflügen, zu mären, zu ſäen und Kümelken. Kaiſer Wilhelm iſt ein gelernter Buchdrucker und ſo Woies

Geſchick in der Ausübung dieſes Handwerks erworben haben. Kaiſer
Friedrich war ein fleißiger und gewandter Buchbinderlehrling. Prinz
a Leopold hat re Jahre hindurch in ſeiner Schloſſerwerk
tatt im Königlichen Sch oſſe eifrig ſeiner Profeſſion obgelegen und

manches kunſtgerechte Stück geſchmiedet, gehämmert und gefeilt. König
Humbert von Italien iſt ein geübter Schuhmacher und handhabt
Leiſten und Ahle zur Herſtellung neuen Schuhwerks wie zu Flickarveit.
dis 7 ſteht n J Holzhauer und Baumfäller, wäh-
r erzog von York ein ebenſo tüchti Seiler wie eiW ſo tüchtiger Seiler wie ein guter

Von BHüchjertiſch.
n dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüveröfſentlicht. Beſprechungen nach Auswahl ehe e

Dvos JanuarHeft von Weſtermanns JlluſtrirtenMonatsésheften bringt an belletriſtiſchen n e er
ſetzung von Wilhelm Jenſens groß angelegtem Se roman „Luv und
lee“, dem ſich eine ſtimmungsvolle und in ihrer Pointe fein ausge
arbeitete Novelle von Bianka Bobertag: „Die Rudeiſtange“, anſchließt.
Unter den illuſtrirten Hrn ſei in erſter Linie genannt die geiſtvolle
Studie von F. H. Meißner über „Hans Holbein den Jünzeren“welche im vorliegenden Hefte zum Abſchluſſe gelangt. Von den acht
beigegebenen Abbildungen verdient wegen ihr künſtleriſchen Vollendung
die Wiedergabe der bekannten Ho beinſchen Dresdener Madonna be
ſonderes Lob. In die Alpenwelt führt uns R. von Lendenfeld mit
ſeinem Eſſay „Die Gletſcher“, dem nicht weniger als fündundzwanzig
Jlluſtrationen in vorzüglicher Ausführung beigefügt ſind. Dem ver-
ſtorbenen großen Archäologen und Hiſtoriker „Ernſt Curtius“ widmet
H. von Fritze einen Nachruf, in welchem die Verdienſte des großen
Gelehrten die gebührende Würdigung erfahren. In allgemein ver
ſtändlicher Weiſe plaudert A. Wenzel über „Gemeinſchaft, Geſelſſchaft,
Perſönlichkeit“, während K. Preuß im „Urſprung des Gewiſſens“ ein
bekanntes völkerpſychologiſches Problem neu und eigenthümlich be-
leuchtet. Nicht allein den Fachmann, ſondern jeden Freund des
Waldes, der Kultur dürfte der Eſſay von Adolf Müller intereſſiren
„Die vernunftwidrige Abholzung der Waldungen und ihre Folgen“
Den Schluß. des Heftes bilden die „Literariſ hen Notizen“, denen
noch die Rubrik „Nachträgliches für den Weihnachtstiſch“ vorangeſtellt
iſt, z welcher eine Reihe hervorragender Neuerſcheinungen angezeigt
wird.
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